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Zurich, 21. November 1925 Nr. 47 70. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich

Beilagen: Pesialozzianum; Zur Praxis der Volksschule; Literarische Beilage, Das Schulzeichnen, je 6—10 Nummern;
Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat.

Abonnements-Preise für 1925 :
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten Fr. 10.20 Fr. 5.30 Fr. 2.80

Direkte Abonnenten / Schweiz 10.— 5.10 2.60Direkte ADonnenten ^ Ausland 12.60 6.40 3.30
Einzelne Nummer 30 Rp.

Insertionspreise :
Per Nonpareillezeile 50 Rp., Ausland 60 Rp. — [nseraten-Schluß: Mittwochmittag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell "FOssli-Annoncen, Zürich, Zürcherhof,
Sonnenqual 10, beim Bellevueplatz und Filialen in Aarau, Basel. Bern, Chur, Luzern,

St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Sion. Neuchàtel, etc.

Redaktion: Fr. Rutishauser, Sek.-Lehrer, Zürich 6;
Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6.
Bureau der Redaktion : Schipfe 32, Zürich 1.

Erscheint jeden Samstag Druck und Expedition:
Graph. Etablissemente Conzeft & Cie., Werdgasse 57—43, Zürich 4

Inhalt:
Menschenbildung. — Zum 75. Geburtstage Robert

Seidels. — Die tessinisehe Lehrerpensionskasse. —
Lehrmittelsorgen im Kanton Luzern. — Über eine Re-
form des Geschichtsunterrichtes. — Schulnaehrichten.
— Vereinsnachrichten. — Ausländ. Schulwesen. —
Kantonaler Lehrerverein Baselland. — Schweizerischer
Lehrerverein. — Bücher der Woche.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 16.

Dr. phil,
(magna cum laude), Historiker, mit Zürcher Diplom für das höhere
Lehramt u. ^/ojähriger Praxis in bekanntem englischem Internat,

"sucht auf Frühling 1926 Stelle für

Englisch und Geschichte.
Unterichtser ahrung, auch in Deutsch, Französisch u. Geographie.
Offerten unter Chiffre L. 3085 Z. an Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Amerik.Buchführung lehrt gründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.

Verl. Sie Gratisprcsp. H. Frisch,
Bücher-Experte, Zürich Z.68. 2168

In allen Preislagen

Tausch,Teilzahlung
Miete

Reparaturen

1999/2

ZÜRICH 1

5.75, sc/fr 5.55
z« de« 2810

Schmrtf-Zwimpfer, Lirzürrr
Verleih - Institut I. Ranges
Baselstraße 13/14. 3000 Telephon 959.

Epidiaskope
für Schulprojektion

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.— und Fr. 450.—

Baloptikon-Epidiaskop
Fr. 450.— und Fr. 1275.—

Ausführlicher Katalog Nr. 36 L gratis

Ganz & Co., Zürich
BahnhofstraBe 40

Spezialgeschäft für Projektion 2222

5a

Kino-Apparat
zu verkaufen.

Umständehalber wird ein nur wenig gebrauchter Koffer-Kino-
Apparat „De Vry" zu günstigen Bedingungen abgegeben. In-
ten-ssenten belieben sich an Posifach Seidenpost 10 998,
3072 Zürich 1, zn wenden.

Früher brauchten Sie zur Korrektur der Schülerarbeiten Tinte, Feder und
Löschblatt. Heute verwenden Sie einen rot schreibenden3028

Anilin -Tintenstift
Nr. 2020 zum Preise von 40 Rp.

Verlangen Sie aber ausdrücklich «Caran d'Ache» und wenn Ihr Lieferant diesen Tintenstift nicht hält, dann
wenden Sie sich an die Fabrik «CARAN D'ACHE», GENF, welche Ihnen das ausgelegte Porto vergütet.
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Konferenzchronik
LeArerge,saurerem ZäncA. Heute 5 Uhr Spezial-

proben. Damen: Singsaal Hohe Promenade;
Herren: Stadttheater. Diese Spezialproben er-
fordern unbedingt alle Sänger. Nächsten Samstag:
außerordentliche Hauptversammlung zur Abnahme
der Rechnung über die Konzertfahrt. — Kurs
Prank: Dienstag, Donnerstag, Samstag.

BeArerfantcem» ZärteA. Lehrer: Montag, 23. Nov.,
Kantonsschule. 6—6'/* Uhr, vorbereitende Übungen
für die Lektion. 6V4—U/4 Uhr Lektion, Mädchen-
turnen 5. Klasse. Nachher Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, den 24 Nov., 6 Uhr,
4m Zunfthaus zur „Waag", anstatt Turnen freie
Zusammenkunft. Geschäfte: 1. Kurze theoretische
Einführung zum 1. Teil des Winterprogrammes.
Ref. Hr. E. Leemann. 2. Bericht über den Frauen-
turntag in Leipzig. Ref. Frl. Prof. Arbenz. Beiträge
zür Unterhaltung herzlich willkommen!

Na/Mrttussea-seAa/ite'eAe des BeArercemws
ZkrteA. Montag, den 23. Nov., abends 8—9'/> Uhr,
Hirnanatomisches Institut, Rämistraße, gegenüber
der kantonalen Handelsschule: I. Vortrag von Dr.
Minkowski, Oberassistent u. Privatdozent: Gehirn
und Psyche ; Entwicklung und allgemeiner Aufbau
des zentralen Nervensystems.

&'/ii(«darfc/irer7îO»/ére«5 des ZawAms Zwn'cA. V 0 r-
anzeige. Samstag, den 5. Dezember 1925, nach-
mittags 27s Uhr, Aula des Hirschengrabenschul-
hauses, Zürich 1 : Diskussion über das Thema „Die
Sekundärschule als Unterbau d. Mat.-Mittelschulen".

ÄawfowafoerfowKf der ^ÄreAemeAe?« LeAre?d«mwerez>je.
Einladung z. Vorstandssitzung auf Samstag, 5. Dez.
1925, punkt 2 Uhr, Hotel „Limmathof", Zürich 1,
desgleichen zur Delegiertenversig. punkt 4 Uhr am
gleichen Ort. Trakt. : Die statutarischen. Die Sekt,
sind gebeten, Vertreter im Vorstand zu bezeichnen
und sich zahlreich vertreten zu lassen.

LeAreriwr^reree« des BeBrkes A/fofter». Spielabend,
Donnerstag, den 26. November, 57s Uhr.

SeAid/iapde/ 3/eife». 4. ordentl. Versammlung, Samstag,
28. Nov., 748 Uhr, in Küsnacht: 1. Lektion nach
der neuen Turnschule; Prof. R. Spühler, Küsnacht.
2. Begutachtung der Gesanglehrmittel ; K. Kleb,
Küsnacht. 3. Regelung der Schriftfrage ; R. Stolz,
Stäfa.

LeAmdMTOferem des BmVkes Mette». Übung, Montag,
23. Nov., punkt 5 Uhr. Lektion aus der neuen
Turnschule, Mädchenturnen.

LeAmdwwcemA des Bezirkes Borge». Übung, Mitt-
woch, 25. Nov., 574 Uhr, in Horgen. 1. Lektion
5. Klasse Knaben, mit Berücksichtigung des neuen
Freiübungsstoffes. 2. Schreitübungen. 3. Spiel.

BcAaftapdei Uster. Versammlung, Samstag, 28. Nov.
1925, 9 Uhr, im Primarschulhaus „Dorf", Uster.
Haupttraktanden: 1. Lektion nach d. Druckschrift-
methode, von Frl. M. Faust, Lehrerin, Uster. 2.
Nekrolog auf Herrn Reinhold Letschf, v. Herrn
Sekundarlehrer Hardmeier, Uster. 3. Begutachtung
der neuen Gesanglehrmittel. Referenten: Herr
Lehrer B lattmann, D übendorf ; Herr Sekundarlehrer
Pünter, Uster. (Wünsche betr. Weglassung oder
Neuaufnahme von Liedern sind wenn irgend möglich
einige Tage früher Herrn Pünter in Uster einzu-
reichen.)

Z/eArerfwrncem» des Bezirkes Uster. Montag, 28. Nov.,
57s Uhr im „Hasenbühl". Zweite Lektion für
Mädchenturnen 5. Klasse. _

Z/eAreriwrweerem des Bezirkes fliwwit Übung, Freitag,
den 27. Nov., 5 74 Uhr, Turnhalle Rüti. Lektion
fürWinterturnen, Mädchen Il.Stufe, Spiel. — Bitte
den 12. Dez. reservieren für Jahresversammlung.

SeAMikopite! Biwwii. 4. Versammlung: Samstag, den
28. November, im „Löwen", Bubikon. Beginn punkt
9^° Uhr. Vortrag von Herrn Dr. med. Bircher:
Ernährung. Begutachtung der Gesangbücher u.
des Volksschulatlas. Gesangslektion. Wahl des
Vorstandes.

ScAidkopifei P/o/yiko». 3. Versammlung, Samstag, den
28. Nov., vormittags 9 Uhr, im Primarschulhaus
Weißlingen. Haupttraktanden: 1. Begutachtung
der Gesanglehrmittel. Referent Herr von Bergen,
Weißlingen. 2, C. F. Meyer, Werk u. Persönlich-
keit. Vortrag von Herrn R. Hägni, Zürich.

LeA?-eW«r»?;em» TFinteriA«?'. Lehrer: Montag, den
23. Nov., 674 Uhr, Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Freitag, den 27. Nov., Singsaal
Schulhaus Altstadt: Abendunterhaltung.

BcAwikopitei TFrnterfAar (Mord-».Sïtdkreis). IV. Ordentl.
Kapitelsversammlung. Samstag, 28. Nov., 974 Uhr,
Singsaal Altstadt, Winterthur. Geschäfte: 1. Eröff-
nungsgesang: Auf der Ufenau (Sänger Nr. 8).
2. Mitteilungen. 3. Protokoll und Absenzenliste.
4. „Der religiöse Gedanke im Leben und Werk
C. F. Meyers." Vortrag v. Herrn Prof. Dr. E. Er-
matinger, Zürich. 5. Begutachtung der Gesang-
lehrmittel v. Kunz & Weber. Ref. Hr. E. Kindli-
mann, Lehrer, Winterthur (siehe amtl. Schulblatt
Nr. 9). 6. Verschiedenes: Bibliothekreehnung, Vor-
Schläge für Anschaffungen 1926. Zeichenkurs.
Lehrerkalender.

PdctayoyiscAe Femnggr»»^ ttesBeArercemüs TFi«ter7A»r.
Dienstag, den 24. Nov., abends 577 Uhr, im Schul-
haus St. Georgen. Lesen u. Besprechen: Spranger,
Psychologie des Jugendalters (Das Hineinwachsen
des Jugendlichen in die Gesellschaft.)

BeAttfoem» I*Va«e«/e/d. Versammlung, Mont., 30. Nov.,
nachm. 7ä4 Uhr, „Krone", Frauenfeld. 1. Referat v.
Th. Häberlin,F'feld: „Deutsche Hochsprache in der
Schule " mit Rezitations-E inlagen.". 2. Statuten-R ev.
(Lehrerstiftung), Sek.-Lehrer A. Thalmann.

Päd.Ar&eifege»iei?i,S'eAa/7MreMz/i»f/e«. Samstag, 28. Nov..
27a Uhr, im Schreiberschulhaus Z. 11. Oberstufe:
Verwendung des Sandkastens.

Bezi>ksko«/e?-e»z BtecAo/kseB. Herbstversammlung,
Montag, den 30. November 1925, im Zeichnungs-
saal der Sekundärschule in Bischofszell. Beginn
9 Uhr. Traktanden: 1. NekrologSchoop (Hr.Hauri).
2. Revision des Oberschulbuches (1. Votant Herr
Herzog, Kümmertshausen). 3. Lichtbildervortrag v.
Herrn ßibi: Griechenlandreise. 4. Motionen und
Mitteilungen.

Baster SeAwtewssfeBajig, 31a».sterp/ate iff. Samstag, den
21. November, 3 Uhr, Führung v. Herrn A. Rahm.
Mittw., den 25. November, 3 Uhr, Lehrprobe: Herr
A. Rahm mit einer 1. Klasse. Freitag, -27. Nov.,
8 Uhr, Untere Realschule: Vortrag für Eltern.
Samstag, 28. November, Führung.

Gesucht.
Hochstehende Familie im Ausland (Fürstliches Haus

in Deutschland) sucht für die Zeit vom Januar bis
Mai eine geeignete schweizerische Lehrkraft zur Vor-
bereitung eines 12 jährigen Sohnes für den Eintritt in
die Mittelschule (Gymnasium). — In Betracht kommt
tüchtiger junger

Primär- od. Sekundarlehrer
der sportsfreudig ist und auch ins Französische ein-
führen kann. — Anmeldungen, womöglich mit Licht-
bild, an pr. a. Knabenhans,
3086 Direktor des Lyceum Alpinum,

Zuoz (Graubünden).

FRITZ ENDERLIN

Hans imWeg
.Pre/sgFÄrön/e/- Bowtetz
Gebunden 7 Fr., in Leinen 9 Fr. 3081

In der intim geschilderten Schweizer
Bodenseelandschaft spielt sich ein er-
greifender Kan pf ab: Mütter und Sohn
verteidigen ihre Liehe gegen einen ge-

walttätigen Stiefvater.

ORELL FÜSSLI VERLAG, ZÜRICH

Harmoniums
vier bewährte, feine Marken

Cäcilia
Hildebrandt
Hofberg
Mannborg

100fache Auswahl. Katalog
franko. Vorteilhafte Zah-

lungshedingungen.

3007/3 Socinstraße 27

Schul-

mit Rauchplatten
haben sieh in unseren Schulen

über 20 Jahre bewährt.
Nur echt mit eingeprägter

Fabrikmarke.

Prospekte, Musterzimmer

G. Senftieben, Ing
Zürich 7 2966

Plattenstraße 29.

Zu verkaufen
Vollständiges

Schweizerisches
Idiotikon
(Hett 1—97)

Band 1—8 solid gebunden, zum
größten Teil wie neu. Preis 160 Fr.
(neu 362 Fr.) 3089

Offerten unter Chiffre S32350n
an Publicitas, Ölten.

tlber die 3093
Einkaufsgenossenschaft

für Bûcher
erteilt Auskunft:

E. LÜthi, Lehrer,
Rohrbach b. Langenthal.

Schuster & Cie.

Markneokirehen,

Sa., No. 76
Kronen-Instrumente

erstklassig. - Beste Arbeit. -
Schnelle Belieferung. - Rabatt

für Lehrer. 3068
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Menschenbildung.
Menschenbildung! Dir zum Preise
Ruft es mich zum Saitenspiel ;

Doch ich zag', die beste Weise
Treffe nicht dein hohes Ziel.

Schöne Götterbilder schlagen
Aus dem Stein, ist Künstlers Ruhm;
Menschengeist zum Licht zu tragen,_
Ist dein schönes Künstlertum.

Preis' das Schicksal! Jugendlehrer
Du mußt nicht den Stein behau'n ;

Du bist höh'rer Güter Mehrer:
Menschen, Menschen darfst du bau'n.

Aus dem Stoff, dem besten feinen,
Den das Jugendreich dir beut,
Kannst du bilden einen reinen
Streiter edler Menschlichkeit.

Menschenbildung! Dir zu leben,
Ist ein göttlich, heilig Los;
Denn dein Walten und dein Streben
Gut ist's, wahr und schön und groß.

Robert Seidel.

Zum 75. Geburtstage Robert Seidels.
jT^rofessor Robert Seidel feiert am 23. November 1925 sei-
* nen 75. Geburtstag. An diesem Freudentage, da alle,
denen der Jubilar lieb und teuer geworden ist, seiner ge-
denken werden, darf wohl auch die Schweizer Lehrerschaft
teilnehmen und ihre Glückwünsche darbringen. Wir ehren
den Jubilar am besten, wenn wir in folgendem sein Leben,
sein Werk, vor allem seine Tätigkeit auf dem Gebiete der

Jugend- und Volksbildung an unserem geistigen Auge vor-
überziehen lassen.

Robert Seidel wurde 1850 im sächsischen Städtchen
Kirchberg als jüngstes Kind armer Webersleute geboren.
Schon in der Schule zeigte sich seine hervorragende Be-

gabung. Leider gestattete die Armut seiner Eltern es nicht,
Robert die Wege höherer Geistesbildung zugänglich zu ma-
chen. Er erlernte das Handwerk seines Vaters und wurde
Tuchweber. Als solcher kam er nach Crimmitschau und
betrat als 18jähriger Mann die politische Laufbahn, indem
er sich der sozialdemokratischen Partei anschloß. Im Ar-
beiterbildungsverein, im Genossenschaftswesen, in den Ge-

werkschaften und im sozialdemokratischen Volksverein
widmete er sich damals schon Erziehungs- und Bildungs-
fragen.

Da kamen der deutsch-französische Krieg, der Sturz
des französischen Kaisertums, die französische Republik.
Als überzeugter Sozialdemokrat, Republikaner und Frie-
densfreund weigerte sich Seidel, gegen die französische Re-
publik zu kämpfen. Als Flüchtling kam er in die Schweiz,
die seine zweite Heimat werden sollte.

Hier war es ihm vergönnt, eine überaus reiche Tätig-
keit auf politischem wie pädagogischem Gebiete zu entfal-

ten. Sein Name und sein Wirken sind untrennbar verbun-
den mit dem Werden und der Entwicklung der schweizeri-
sehen sozialdemokratischen Arbeiterbewegung. Was Ro-
bert Seidel als Dichter, Redaktor, Volksredner und "Paria-
mentarier für das lohnarbeitende Volk, für die ärmsten
Volksklassen in mehr als einem halben Jahrhundert ge-
leistet und gewirkt hat, wird an anderer Stelle gewürdigt
werden. Wir wollen uns darauf beschränken, im Rahmen
der Schweizerischen Lehrerzeitung das Wirken des Sc/r/d-

reformers und Sozialpädagogen in kurzen Zügen zu
zeichnen.

Nachdem Seidel als Autodidakt sich zum Kaufmann
ausgebildet und in einer Spinnerei des Zürcher Oberlandes
in einer Vertrauensstelle gearbeitet hatte, tat er einen ent-
scheidenden Schritt.

Er wollte Lehrer werden und trat als 30jähriger ver-
heirateter Mann ins Z-ehrfirsewmior Aüsnac/d ein, bestand
nach einem Jahre die Fähigkeitsprüfung als Primarlehrer
und zwei Jahre später auch als Sekundarlehrer und wurde
so auf einem außergewöhnlichen Wege zürcherischer Se-
kundarlehrer. Als solcher griff er sofort entscheidend in
die Entwicklung des Volksbildungswesens ein.

In den Jahren 1882 und 1884 stand der Haw/crrbeä.s-
imferric/if in der Volksschule auf der Traktandenliste der
Schulsynode. Die beiden Synodalreferenten warnten nach-
drücklich davor, «daß auf dem Boden der Volksschule
zweifelhafte Experimente mit Lehrgogenständen (— dem
Handarbeitsunterricht! —) gemacht werden, die nicht in
die Schule gehören». Die führenden Pädagogen jener Zeit,
die Mehrheit der Lehrerschaft und auch die Erziehungs-
behörden waren in der Ablehnung der Handarbeit als Er-
ziehungsmittel einig.

Die Handarbeit als Erziehungsmittel und Lehrfach, die
Arbeitsschule überhaupt war verachtet, weil man den bil-
denden Wert der Handarbeit damals noch nicht begriffen
und noch niemand die pädagogische und soziale Bedeutung
untersucht und kritisch beurteilt hatte.

Da trat Robert Seidel auf. Er nahm zum Handarbeits-
Unterricht als Bildungs- und Erziehungsmittel eine ganz
neue, in ihrem Geltungsbereich bis anhin noch von keinem
Pädagogen vertretene Schätzungs- und Betrachtungsweise
ein. Er empfahl in der Synodalversammlung vom Jahre
1884 den Handarbeitsunterricht als Lehrfach der Volks-
schule und setzte sich damit in Widerspruch mit der da-
mais maßgebenden pädagogischen Anschauung. Im Jahre
1885 erschien dann seine Schrift: Der drbedsMnfefricftf,
eine päctofirofidsc/ie and sozäde AVdwendiff/red, zufffeich eine
Arififc der gegen ihn erhobenen Einwände.

Dieses Buch war eine außerordentliche pädagogische
Tat. Von den zünftigen Pädagogen wurde Seidel verlacht
und verhöhnt. Freilich gab es auch Einsichtige genug, die
die Bedeutung des Buches erkannten. Es wurde sofort ins
Englische übersetzt, fand auch in Amerika rasch weite
Verbreitung und leitete einen Umschwung in der pädagogi-
sehen Wertung des Arbeitsunterrichtes ein.

Welches sind die Grundgedanken dieses Buches? In
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ihm weist Seidel den großen bildenden und erzieherischen-
Wert der pädagogischen Handarbeit für Körper, Geist, Ge-

müt, für das gesellschaftlich-staatliche und das sittliche
Leben nach. Er erklärt die werkschaffende Arbeit als das
beste Mittel der Erkenntnis und bekämpft mit guten Grün-
den das von Pesfa/ossu aufgestellte Dogma von der An-
scfiammflr als dem absoluten Fundament aller Erkenntnis
und dem höchsten Grundsatz der Erziehung. Pber die
bloße Anschauung setzt Seidel die pädagogische, schöpfe-
risch gestaltende Handarbeit. Von der Tatsache der vier-
fachen Natur des Menschen — der physischen, geistigen,
bürgerlich-sozialen und moralischen — ausgehend, fordert
er den Arbeitsunterricht und die Arbeitsschule. Sie sind die

Mittel, die erst eine harmonische Bildung des Menschen er-
möglichen. Im Zusammenhang mit dieser Erkenntnis lei-
tet er die pädagogische und soziale Notwendigkeit des Ar-
beitsunterrichtes aus den Bildungsbedürfnissen von Gesell-
schaft und Staat ab. Damit hat Seidel ein neues pädagogi-
sches Prinzip, eine neue Methode aufgestellt. Ein Prinzip
und eine Methode, wie sie vollkommen nur in der wahren
Demokratie, in einer sozial gerechten Gesellschaft sich ent-
wickeln können.

Er hat dieselben Gedanken in einer ganzen Beihe von
anderen Schriften begründet, von denen mehr als ein Dut-
zend Übersetzungen in fremde Sprachen vorhanden sind:
1. Die Handarbeit, der Grund und Eckstein der harmoni-

sehen Bildung und Erziehung.
2. Die Schule der Zukunft, eine Arbeitsschule.
3. Arbeitsschule, Arbeitsprinzip, Arbeitsmethode.

Das Mr&eifspriwsip in seiner pädadogischen Bedeutung
zuerst richtig erkannt, die Arbeitsschule und die
harmonische Menschenbildung pädagogisch und gesell-
schaftlich scharf und eindeutig begründet zu haben, das ist
Bobert Seidels Verdienst.

Wir dürfen darum an seinem 75. Geburtstage uns
freuen, daß er, der Vater der Arbeitsschule, noch rüstig am
Werke ist.

Wir wollen uns auch freuen, daß die Idee der Arbeits-
schule in Zürich geboren wurde, und daß die entscheiden-
den Grundgedanken und Forderungen für die Schulreform
durch Seidel aus der Schweiz in die Welt hinaus gedrungen
sind. Man ist so leicht geneigt, diese Tatsache zu über-
sehen; denn nach diesen bahnbrechenden Arbeiten Seidels
ist die Idee der Arbeitsschule, ist das Problem der Schul-
reform in unzähligen Schriften verschiedenster Autoren und
Pädagogen behandelt worden. LTnter diesen Nachfahren
Seidels hat in den letzten Jahren besonders einer die Auf-
merksamkeit der Zürcher Kreise genießen dürfen. Es ist
der Münchener Schulreformer Kerschensteiner.

Wir sind die letzten, Kerschensteiners Anteil an den
Bestrebungen für Reform der Erziehung schmälern zu wol-
len. Es ist aber immerhin hier der Ort, im Interesse der
geschichtlichen Wahrheit festzustellen und nachdrücklich
darauf hinzuweisen, daß eben Seidef es war, der mit seiner
Idee der Arbeitsschule Jahrzehnte vor Kerschensteiner
bahnbrechend und bestimmend auf dem Gebiete der Schul-
reform gewirkt, der die Arbeit in den Mittelpunkt des Un-
terrichts gestellt hat. Bei Kerschensteiner fehlt auch eine
wissenschaftliche und philosophische Begründung der Ar-
beitsschule aus den Bedürfnissen des modernen Staates und
aus der Menschennatur heraus vollständig. Daß dieses

Verdienst Seidels von Schweizern und insbesondere von

uns Zürchern nicht gebührend beachtet und gewürdigt wor-
den ist, muß alle die schmerzlich berühren, welche die Be-
deutung der Arbeitsschule, des Arbeitsprinzips und der Ar-
beitsmethode für die Schule voll erfaßt haben.

Wie Seidel seinen Arbeitsunterricht schon 1884 begrün-
dete, das mögen folgende Sätze aus seiner Schrift dartun.
Sie bekunden eine Klarheit und eine Vielseitigkeit in der
pädagogischen Auswertung, wie sie manchen Schriften
moderner Autoren leider fehlt. Seidel schreibt:

Wie auf der Volksschulstufe der Lehrer der Lern-
schule zugleich Lehrer der Arbeitsschule sein soll, so sollen
auch Lern- und Arbeitsschule nicht getrennt, sondern or-
graniscL rerbirnden sein, damit die Praxis mit der Theorie,
und die Theorie mit der Praxis Hand in Hand gehe.»

«Es genügt nicht, daß die Arbeiten der Arbeitsschule
nach pädagogischen Grundsätzen ausgewählt und angeord-
net und mit pädagogischen Absichten betrieben werden, es

müssen sich auch theoretische Belehrungen der Lernschule
daran schließen. Werden die Arbeiten der Arbeitsschule
von den theoretischen Belehrungen losgelöst, so verlieren
sie, trotz pädagogischen Betriebes, viel von ihrer geistbilden-
den Kraft und von ihrem Reize, und werden umgekehrt die
Theorien nicht in Arbeiten verkörpert, so erwachen sie im
Schüler nieht zum rechten Leben, sterben ab, oder machen
ihn blasiert.»

«Grundsatz ist: Das Selbstgebildete werde auch theore-
tisch erfaßt und das theoretisch Erfaßte werde gebildet: am
Selbstgebildeten werde der Geist des Kindes zu höheren
Einsichten und Ausblicken erhoben, und das geistig Erfaßte
werde körperlich gebildet, damit es im Bewußtsein sich be-
festige, und damit es sich über seine praktische Verwert-
barkeit ausweise.» (Schluß folgt.)

Die tessinische Lehrerpensionskasse.
Die tessinische Lehrerpensionskasse wurde im Jahre 1905

gegründet und ist hauptsächlich das Werk des damaligen
Chefs des Erziehungsdepartementes, Rinaldo Simen. Leider
wurden die Gelder schon von Anfang an durch allzuviele, ge-
radezu leichtfertig gewährte Pensionierungen verschleudert.
Junge Lehrer, die der Schule den Rücken kehrten und ein-
träglichere Beschäftigung suchten und fanden, wurden pen-
sioniert. Junge Lehrerinnen ließen sich vor ihrer Verheira-
tung auf Grund eines leicht erhältlichen ärztlichen Zeugnisses
pensionieren. Nicht nur sie selbst fallen der Pensionskasse
zur Last, sondern, falls sie sterben, auch ihre seit der Pensio-
nierung geborenen Kinder. Als vor etwa zehn Jahren einige
Stadtgemeinden ihre verheirateten Lehrerinnen nicht mehr
wählten, wurde zu deren Versorgung eine verblüffend ein-
fache Lösung gefunden: sie wurden, zum Teil kaum 30jährig,
pensioniert, lebenslänglich pensioniert! Als vor vier Jahren
die liberale Regierung der konservativ-sozialistischen Koali-
tion weichen mußte, wurden die Ausgaben für das Schulwesen
durch Aufhebung einer größeren Anzahl von Schulen und
Pensionierung vieler, auch jüngerer Lehrer vermindert, alles
auf Kosten der Pensionskasse.

Ist es da zu verwundern, daß die Zahl der Pensionierten
im Verhältnis zu den im aktiven Schuldienst stehenden Leh-
rern stieg und immer weiter stieg, bis der Kasse schließlich
der Atem ausging?

In normal verwalteten Pensionskassen beträgt die Zahl
der Pensionierten etwa 15 Prozent der aktiv zahlenden Mit-
glieder. In der Pensionskasse der tessinischen Lehrer waren
die Pensionierten im Mai 1924 fast 50 Prozent und sind bis
Januar 1925 dank unentwegter weiterer Pensionierung auf
über 50 Prozent gestiegen.

Das versicherungstechnische Defizit betrug im Jahre 1921
laut einem Gutachten von Dr. Grieshaber, Zürich 3 237 000



Franken, stieg bis Ende 1923, wieder nach Dr. Grieshaber, aul
über 5 Millionen und beträgt heute nach Dr. Bordin, Lehrer
an der kantonalen Handelsschule in Bellinzona, über 7 Mil-
lionen Franken. Und doch führte Herr Cattori vor etwa zwei
Jahren anläßlich eines konservativen Parteitages in Lugano
als eines der vielen Verdienste seiner Regierung die glücklich
durchgeführte Sanierung der tessinischen Lehrerpensions-
kasse an!

Leider führen die Tatsachen eine ganz andere, viel wuch-
tigere, überzeugendere Sprache als der Schönredner Herr Cat-
tori, Chef des Erziehungsdepartementes. Fente kann die Fasse
ikren l'erp/lichhmgen nicht mehr nachkommen. Die Prämien
von 12% (5% der Lehrer und 7% des Staates) reichen zur
Auszahlung der Pensionen nicht mehr aus. Schon Ende 1924
betrug das effektive Defizit 20 000 Fr. und wird auf Ende 1925
liber 100 000 Fr. betragen.

Für die tessinischen Lehrer ist der Verlust eines großen
Teiles ihrer in der Pensionskasse angelegten Ersparnisse —
den einzigen, die sie machen konnten — ein schwerer Schlag.
Wohl liegen zwei Sanierungsprojekte vor, die nächstens im
Großen Rat zur Behandlung kommen. Beide verlangen von
Seite der Lehrer große Opfer. Der Staat aber, der Haupt-
schuldige, wird nach beiden Projekten wenig zur Sanierung
beitragen.

Das eine Projekt, von Dr. Bordin, sieht bis zum Gehalt
von 3000 Fr. Jahresprämien von 5% vor. Der I.ehrer, der
einen 3000 Fr. übersteigenden Betrag bezieht (heute wohl alle
Lehrer), bezahlt nach Dr. Bordin für dieses Höhergehalt
Mi % für jedes Dienstjahr und 1% für jedes Altersjahr über
35 Jahre. Für ältere Lehrer kommen dabei Jahresprämien
von 1500 bis 3000 Fr. heraus. Woher die Lehrer diese Bei-
träge nehmen sollen, ohne zu verhungern, gibt Herr Bordin
leider nicht an. Die jungen Lehrer aber und der Staat wer-
den nach seinem Projekt geschont. Herr Bordin, selbst Tes-
siner Lehrer, ist selbstverständlich jung, sehr jung.

Nach Projekt Dr. Grieshaber, das die Lasten gerechter
verteilt, werden die Jahresprämien sämtlicher Lehrer ohne Un-
terschied des Alters von 5% auf 6% erhöht. Die Kasse aber
übernimmt keine Verpflichtung bezüglich der Höhe der Pen-
sion. Sie zahlt eben aus, insofern und insoweit sie in der
Lage ist zu bezahlen. Nemo ad impossibilia tenetur.

In der Geschichte des Pensionswesens dürfte die tessi-
nische Lehrerpensionskasse wohl einzig dastehen. Da der
Staat die begangenen Fehler nicht selbst gutmachen will oder
gutmachen kann, so sind die der Schule treu gebliebenen Leh-
rer die einzigen Leidtragenden. Indirekt sind sie allerdings
an dieser Sachlage selbst schuld, da sie, anstatt geeinigt zu
sein, sich in vier Berufsorganisationen trennen, die kleinliche
politische Sonderinteressen verfolgen und sich gegenseitig be-
kämpfen. Um das wenig erbauliche Bild zu vervollständigen,
darf nicht verschwiegen werden, daß zu allem Überfluß auch
eine Organisation der pensionierten Lehrer besteht. Wohl ein
weiteres Unikum in der Geschichte des Pensionswesens. I).

Lehrmittelsorgen im Kanton Luzern.
An der Ostermontagversammlung der Sektion Luzern des

S. L.-V. wurde scharf gerügt, wie die Fibelfrage im Kanton
Luzern gelöst werden wolle. Kaum waren zwei Monate ver-
flössen, hat die kantonale Lehrmittelkommission, als ein neues
Schuljahr längst begonnen, dem Erziehungsrat die obligato-
rische Einführung eines Gescfo'cktsfme/ies für dh'e Sekunda/'-
schalen empfohlen. Es wäre Sache des kantonalen Sekundär-
lehrervereins gewesen, zu diesem Beschlüsse Stellung zu be-
ziehen. Da dies nicht geschah, fühlte ich mich als Geschichts-
lehrer an der Sekundärschule verpflichtet, das empfohlene
Lehrbuch einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Im all-
gemeinen zeigt sich der Wert oder Unwert eines Buches, ins-
besondere seine Brauchbarkeit im Unterrichte, erst bei der
Verwendung im Schulbetriebe. Der Fall war diesmal insofern
ein anderer, als das neue Geschichtsbuch nur eine Umarbei-
tung eines bestehenden Lehrmittel brachte. Das Urteil konnte
denn auch bald gefällt werden und wurde im «Luzerner Schul-
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blatt», dem durch den Erziehungsrat laut Konferenzreglement
vorgeschriebenen Organ der kantonalen Lehrerkonferenz im
August veröffentlicht. Bis heute hat die kantonale Lehrmittel-
kommission sich nicht veranlaßt gefühlt, die Angelegenheit zu
besprechen. Man schweigt dort. Von vielen Seiten wurde
aber aus der Lehrerschaft mein Urteil bestätigt und mein Vor-
sehlag befürwortet. Im Interesse der Schule liegt es, wenn
die Angelegenheit daher nicht einfach totgeschwiegen, sondern
in aller Öffentlichkeit dargelegt wird.
An die kantonale Lehrmittel-Kommission.

Laut Mitteilung in Nr. 6 des «Luzerner Schulblatt» vom
15. Juni 1925 hat- die kantonale Lehrmittel-Kommission be-
schlössen, das neue Geschichtslehrmittel von J. Troxler für
Sekundär- und Realschulen sei der Erziehungsbehörde zur
obligatorischen Einführung an den luzernischen Sekundär-
schulen zu empfehlen.

Ich erlaube mir, den Gegenantrag zu stellen, es sei die
Schweizer Geschichte von J. Troxler, Lehrer an der untern
Realschule in Luzern, für die Sekundärschulen nicht einzu-
führen; die kantonale Lehrmittel-Kommission unternehme mit
dem kantonalen Sekundarlehrerverein unverzüglich Schritte
zur Schaffung eines neuen Geschichtsbuches für die Sekun-
darschulen.

Begründung: Im Vorwort von Troxlers «Schweizer Ge-
schichte» steht geschrieben: «Vorliegendes Buch baut auf die
«Schweizer Geschichte» von Dr. Ludwig Suter auf, die sich
bei der obligatorischen Einführung in den Sekundär-, Bezirks-,
Fortbildungs- und Realschulen, Gymnasien und Lehrersemi-
nare vorzüglich bewährt hat. Im Verlaufe der Schuljahre
haben aber Fach- und Kennerkreise, gestützt auf ihre prak-
tischen Erfahrungen, doch den Wunsch geäußert, es möchte
manchenorts namentlich für die untern Stufen der Sekundär-,
Fortbildungs- und Mittelschulen auf der Grundlage der
«Schweizer Geschichte» von Dr. Ludwig Suter ein Lehrmittel
geschaffen werden, das inhaltlich und methodisch auf die noch
weniger entwickelte Fassungskraft der Schüler dieser Stufe
speziell Rücksicht nimmt. Dem Rate des Autors folgend, be-
traute die Verlagsanstalt Benziger & Cie., A.-G. in Einsiedeln
mich mit dieser Aufgabe.»

Zu diesen einleitenden Worten ist zu bestätigen, daß tat-
sächlich Dr. Suters «Schweizer Geschichte» ihren Zweck nicht
erreicht hat und auch nicht erreichen konnte, weil vernünfti-
gerweise ein Geschichtsbuch nicht, wie dies gegenwärtig noch
der Fall ist (siehe Jahresbericht der kantonalen höhern Lehr-
anstalten in Luzern 1924/25), Lehrmittel in der Hand des Se-
kundarschülers und des Lyzeisten sein kann, ohne die Ge-
setze der Psychologie und die Satzungen der Methodik zu
verletzten. Dr. Suters «Schweizer Geschichte» haften, von der
Sekundarschulstufe aus betrachtet, inhaltliche und psycholo-
gisch-methodische Mängel an, so daß beispielsweise an den
städtischen Sekundärschulen in Luzern dem Schüler neben dem
obligatorischen Suter'schen Lehrmittel noch Schellings Welt-
und Schweizergeschichte oder nur dieses letztere in die Hand
gegeben wurde.

Folgerichtig wären nun die gerügten Mängel von Suters
Schweizer Geschichte darzulegen und hierauf wäre zu unter-
suchen, inwieweit Troxlers neues Buch die gemachten Aus-
Setzungen zu beseitigen wußte. Diese Arbeit bleibt mir aber
deshalb erspart, weil Troxlers Schweizer Geschichte die Man-
gel nicht beseitigt, sondern sie eher noch vergrößert hat. Um
einem allfälligen Vorwurf, ich urteile voreingenommen, zum
voraus die Spitze zu brechen, beschränke ich mich auf die Be-
sprechung dieser rein pädagogischen Gesichtspunkte.

Bemeis.
a) Inhaltliche Mangel. Laut kantonalem Lehrplan be-

handeln die Oberklassen der Primarschulen Schweizer-
gesehichte bis zur französischen Revolution (6. Kl.), bezw.
bis zur Gegenwart (7. Kl.) ; ein zukünftiger Lehrplan wird
diese Stoffabgrenzung nicht wesentlich ändern. Nach meinem
Dafürhalten soll die Sekundärschule auf der Grundlage der
Primarschule auf- und weiterbauen. Die neuen Lehrpläne
für die bernischen Sekundärschulen nehmen stets Bezug auf
die Arbeit der Primarschule. Die Primarschüler erhalten im
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•Geschichtsunterrichte ansehnliche Begriffe und Kenntnisse, die
nicht einfach abzuschätzen sind dadurch, daß die Sekundär-
schule wieder nur Schweizergeschichte treibt. Die Fülle des
Geschichtsstoffes verlangt gebieterisch, daß auch die Schule
den Grundsatz der Arbeitsteilung verwirklicht. Die Sekundär-
schule als Abschluß- und als Vorbereitungsschule für höhere
Stufen darf sich nicht auf Behandlung der Schweizergeschichte
beschränken, ihr Stoffgebiet soll sein Schweizer- und Welt-
geschichte. Die Arbeit der Primarschule, das Verstehen des
Geschichtsstoffes, das Interesse am Unterrichtsfach, die reifere
geistige Entwicklung des Schülers, die wirtschaftlich-poli-
tische Stellung der Schweiz, die Schweiz als Sitz des Völker-
bundes erhärten diese Forderung, die als selbstverständlich
gelten sollte und tatsächlich in jeder fortschrittlichen Sekun-
darschule verwirklicht ist; ich verweise auf das Lehrbuch der
Welt- und Schweizergeschichte für bernische Sekundärschulen
und Progymnasien, auf das Geschichtslehrmittel für Sekun-
darschulen des Kantons Zürich und auf die neuen Lehrpläne
der Kantone Bern und Aargau. eDr Auf- und Weiterbau der
Sekundärschule soll darin bestehen, daß hier die Zusammen-
hänge der Schweizer- und Weltgeschichte bewußt in den Vor-
dergrund gerückt werden, daß epochemachende Geschehnisse
der Weltgeschichte eingehend besprochen, das Schwergewicht
auf das 19. und 20. Jahrhundert verlegt und endlich in er-
höhtem Maße die Vergangenheit mit der Gegenwart verknüpft
wird; so allein pflegt die Schule das historische Denken. Das
einzig Neue beim Übertritt in die Sekundärschule soll nicht
sein, daß dem Schüler ein neues Buch in die Hand gelegt wird,
das wäre Täuschung der Jugend und mit Recht könnte sie
den Vorhalt erheben, ihr sei nicht das Beste geboten worden.
Mehr denn je muß die Schule die verfügbare Zeit fruchtbrin-
gend ausnützen. Wird Troslers Geschichtsbuch an den Se-
kundarsehulen eingeführt, so wird dieser Lebensgrundsatz
nicht befolgt.

b) Psycliofopfsch - methodische Mängel. Dr. Suters
Schweizer Geschichte birgt eine Überfülle von Tatsa-
chenmaterial, so daß der Unterricht zur Gedächtnisqual
wird, auch wenn nur ein Teil erfaßt werden soll. Die Erfah-
rung lehrt aber zur Genüge, daß Tatsachenmaterial, das
Schlag auf Schlag das Gedächtnis belastet, nur Ballast ist, der
alsbald wieder verfliegt. Der Geschichtsunterricht soll nicht
die gedächtnismäßige Einprägung einer unterbrochenen Kette
von historischen Ereignissen bezwecken, sondern Gemüts-
und Verstandesbildung, Begriffsbildung, Kenntnis der Gegen-
wart durch Verknüpfung mit der Vergangenheit. Dieser
Zweck wird nicht erreicht, wenn die Stoffülle überbordet.
Auch wird dadurch die neueste Geschichte vernachlässigt,
während doch Tatsache ist, daß der moderne Rechts-, Kultur-
und Wohlfahrtsstaat eine Frucht des 19. Jahrhunderts ist. Die
Behandlung dieses Zeitabschnittes verlangt Zeit, mindestens
ein ganzes Schuljahr, denn Gele Begriffsbildungen erheischen
sorgfältige Kleinarbeit, wenn sie an Inhalt und Umfang zum
dauernden geistigen Rüstzeug des Schülers werden sollen.
Auch verlangt das Verständnis der modernen Geschichte ab-
solut und zwingend die Verbindung von Welt- und Schweizer-
geschichte. Die gemachten Ausführungen, daß das Ziel des
Geschichtsunterrichtes, die Geistesverfassung der Schüler und
die verfügbare Zeit eine sorgfältige Stoffauswahl bedingen;
diese Voraussetzungen erfüllt weder Dr. Suters noch Troxlers
Buch. Zur Deckung meiner Ansichten folgen einige Aus-
sprüche führender Pädagogen: «Der Geschichtsunterricht muß
an der Gegenwart orientiert sein und zwar ohne alle Ein-
schränkung. Diese Forderung ist in erster Linie ein Aus-
Wahlprinzip. Der Vollständigkeitswahn ist einer der schlimm-
sten Feinde alles historischen Unterrichtes»; Rektor Dr. A.
Barth in Basel in «Die Aufgabe des Geschichtsunterrichtes an
schweizerischen Mittelschulen», Schweiz, pädag. Zeitschrift,
Sept. 1915. «Damit aber der Geschichtsunterricht die Funk-
tion des staatsbürgerlichen Unterrichtes übernehmen kann, ist
mehr als alles andere eine bedeutende Reduktion des Unter-
riehtsstoffes notwendig»; Georg Kerschensteiner in «Der Be-
griff der staatsbürgerlichen Erziehung». «Zur Begriffsbil-
bildung hat die Geschichte das vortreffliche Mittel in der Dar-
Stellung des historischen Werdens und in der Vergleichung;

deswegen verspreche ich mir einen Vorteil von der stärkeren
Verbindung von allgemeiner und Schweizergeschichte»; Dr.
W. Hadorn, Zürich, in «Die Ausbildung des Geschichtsieh-
rers», Schweiz, pädag. Zeitschrift, März 1917.

Und wie verhält sich Troxlers Schweizer Geschichte zum
Auswahlprinzip, zur Reduktion des Unterrichtstoffes? In der
Einleitung steht geschrieben: «Zunächst versuchte ich, den
geschichtlichen Lehrstoff wesentlich zu kürzen. Nament-
lieh in den drei ersten Zeiträumen trat eine erhebliche Reduk-
tion ein.» Dr. Suters Buch umfaßt 364 Seiten, Troxler schreibt
214 Seiten. Äußerlich also erhebliche Verminderung. Diese
Reduktion ist aber nicht durch Auswahl des historischen Stof-
fes, sondern zum weitaus größten Teil durch gedrängtere Fas-
sung und durch Weglassung von Einzelheiten erreicht worden
und damit wurde nichts anderes herausgebracht als eine in-
haltlich und psychologisch-methodisch verschlechterte Aus-
gäbe des Suterschen Buches. Gedrängter sprachlicher Aus-
druck stellt größere Anforderung an die geistige Fassungs-
kraft, Weglassen historischer Detaildarstellung heißt vermin-
derte Veranschaulichung. Es ist eine durch die Praxis erhär-
tete Erfahrungstatsache, daß Schüler, die im Fache Geschichte
Führerrolle innehaben, dies dadurch erreichten, daß sie große
Geschichtswerke lasen, wo in epischer Breite die Ereignisse
oder Zustände dargestellt sind, so daß ihr Geist mit den nö-
tigen Elementen, mit Anschauungsmaterial ausgestattet wird,
die allein klar^ und deutliche Begriffe bilden, die Zusammen-
hänge aufdecken und das Wissen zum bleibenden Besitztum
machen. Der bernische Seminardirektor Martig schreibt dar-
über in seiner «Geschichte der Erziehung»; «Nach meiner
Ansicht soll die Geschichte denkend angeeignet werden. Die
angehenden Lehrer sind anzuleiten, sich nicht an die Worte,
sondern an den Sinn zu halten und sich in die Sache zu vertie-
fen. Hierzu ist eine etwas eingehendere Darstellung viel ge-
eigneter als ein bloß gerippartiger Leitfaden, und das Studium
wird auf diese Weise erfahrungsgemäß leichter und angeneh-
mer.»

Troxlers «Schweizer Geschichte» ist also abgefaßt ohne Be-
rücksichtigung des Auswahlprinzips, dagegen mit verfehlter
Stoffreduktion. Das Buch ist ein negatives Produkt, weil es
nicht einer schöpferischen Idee entsprungen ist und nicht mit
allen entscheidenden Faktoren gerechnet hat, die heißen: Ge-
schichtsstoff, Ziel des Geschichtsunterrichtes, Geistesverfas-
sung der Schüler und verfügbare Zeit.

Trotzdem im Geschichtsunterricht nicht das Buch, son-
dern die Person des Lehrers die Hauptsache ist, darf doch das
Lehrbuch als Hilfsmittel nicht unterschätzt werden, aber es
muß brauchbar sein. Die Erfahrung bezeichnet Dr. Suters
Buch als nicht brauchbar für die Sekundarschulstufe; meine
Darlegungen beweisen, daß Troxlers Buch noch unbrauchba-
rer ist. Für die Jugend ist nur das Beste gut genug. Auch
dürfen wir weder den Gemeinden noch den Familienvätern "zu-
muten, Ausgaben für ein Buch zu bestreiten, das den Zweck
nicht erfüllt.

Ich beantrage, auf den gefaßten Entschluß zurückzukom-
men und eine Entschließung zu treffen, die die Gewähr bietet,
daß die Sekundärschulen des Standes Luzern im Fache Ge-
schichte sich in die Reihe der fortschrittlichen Kantone ein-
stellen können.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Luzern, am Tage der Bundesfeier 1925.

Josef lUsmer, Sekundarlehrer.

Über eine Reform des Geschichtsunterrichtes.
In Lehrerkreisen ist schon oft geprüft worden, wie der

Geschichtsunterricht dem Leben der Gegenwart und neueren
Auffassungen angenähert werden könne. Es ist erfreulich,
daß auch die Öffentlichkeit Gelegenheit bekam, sich mit dieser
Frage zu beschäftigen. Der Bezirksvereinigung Zürich für
den Völkerbund gebührt für die Einberufung einer öffentlichen
Versammlung zur Reform des Geschichtsunterrichts volle
Anerkennung. Doppelt wertvoll wurde die Veranstaltung da-
durch, daß in der Person von Herrn Prof. Dr. E. Bovet ein
berufener Vertreter gefunden worden war. Es war ein Ge-
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miß, den Ausführungen Bovets zu folgen. Niemand, ob Fach-
mann oder Laie, wird den Gang in den Schwurgerichtssaal
in Zürich am 11. November bereut haben.

Nach Bovets Auffassung gehört der Geschichtsunterricht
neben der Muttersprache, dem Rechnen und der Geographie
zu den wichtigsten Schulfächern. Die Geschichte erzählt das
Lehen von gestern, aber sie deutet es. Diese Deutung geht
auf persönliche Erfahrung und Auffassung zurück. Darin
liegt die Hauptschwierigkeit des Geschichtsunterrichtes. Er
wird nur fruchten, wenn er vom Lehrer mit innerer Anteil-
nähme gegeben wird. Dadurch aber entsteht die Gefahr, daß
die Auffassung des Schülers verletzt werde. Es wäre wich-
tig, ein gutes Handbuch zum Geschichtsunterricht zu schaffen,
das ein klarer Leitfaden wäre und daneben der Eigenart des
Schülers gerecht würde. An Hand von Aufzeichnungen zu
einem Buch, das im kommenden Frühjahr erscheinen wird,
zeigte Bovet, wie der Geschichtsunterricht heute stets die Ge-
danken betonen sollte, die für das Gegenwartslehen von heson-
derer Bedeutung sind, und wie namentlich das erwähnt wer-
den sollte, was zur Völkerversöhnung beitragen kann. Es ist
nicht möglich, die von innerer Anteilnahme des Vortragenden
durchdrungenen, gehaltvollen Ausführungen im Auszug wie-
derzugeben. Doch sei erwähnt, daß die vorgelegten Proben
aus dem im Entstehen begriffenen Buche jetzt schon zum Le-
sen des ganzen Werkes nachhaltig eingeladen haben. Auf die
in der Lehrerzeitung erschienenen Aufsätze von Lüscher und
Wirz wurde vom Vortragenden mit anerkennenden Worten
hingewiesen.

Anregend wie der Vortrag selbst, wenn auch nicht immer
auf der gleichen Höhe, war die Aussprache. Auf die Bemer-
kung von Rektor v. Wyß, daß der Geschichtsunterricht heute
schon im wesentlichen im Sinn und Geist von Bovet erteilt
werde, wurde aus der Versammlung darauf hingewiesen, daß
in den Schulen noch viel zu wenig Gewicht auf die Fragen
der Gegenwart gelegt werde; vielleicht deshalb, weil diese
Fragen in religiöser und politischer Hinsicht eher verletzen
können als Geschichtsereignisse aus ferner Vergangenheit. —
Lehrer Lüscher äußerte sich in überzeugender Weise zu den
Fragen vom Wesen und vom Zweck des Geschichtsunterrich-
tes. Auf eine Zeit des Erforschens der äußeren Natur folgt
jetzt eine Zeit, die mehr auf das Innere des Menschen gerich-
tet ist. Soll der Geschichtsunterricht fernerhin nur wie bis
anhin etwas sein, was Wissen vermittelt, dem Menschen einen
äußern Überzug geben kann, oder soll er die Seele des Men-
sehen berühren? Nur im letzteren Fall hat der Geschieh ts-
Unterricht einen Wert. Dann aber berührt er die höchsten
Fragen, er wird religiös. An dem Grundsatz, daß der Schüler
die Geschichte erleben soll, müssen wir festhalten, auch auf
die Gefahr hin, daß der Unterricht gelegentlich verletze. —
Von Dr. Hasler wurde darauf hingewiesen, daß die heutige
Jugend noch ein sehr lebhaftes Interesse an all den Erschei-
nungen bekunde, die eine große Machtentfaltung erfordern,
daher ihre Vorliebe für Heldentaten und Schlachtenschilderun-
gen. Vielleicht rührt dieser Zug im Kinde nur davon her,
weil die heutige Erziehergeneration noch viel zu sehr seihst
an den betreffenden Schilderungen hängt. Wir sollten in den
Schulen mehr auf die Möglichkeit einer friedlichen Beilegung
von Zwisten aufmerksam machen, das Verhältnis der Schwei-
zerkantone böte hiezu Gelegenheit. — Sekundarlehrer Peter
betonte, daß die Lehrerschaft gewillt sei, den Unterricht dem
Gegenwartsleben anzupassen. Das verlange schon der Lehr-
plan vom Jahre 1905, der zudem auch die Kulturgeschichte
in den Vordergrund gerückt sehen möchte.

In seinem Schlußwort nahm der Vortragende darauf Be-
zug, daß, wenn auch das, was er heute als Ziel hingestellt
habe, schon verwirklicht wäre, dem Geschichtsunterricht noch
viel zu tun übrig bliebe, bis sich allenthalben die Erkenntnis
und der Wille zur friedlichen, gemeinsamen Arbeit der Völker
Bahn gebrochen hätte. Kl.

Schulnachrichten

Aargau. (Korr.) Der kürzlich erschienene Reckensc/iaf/s-
berickf der Morg. Frz/eb ungsdfrefeticm pro 1924 vermeldet, daß

im Schuljahre 1924/25 keine neuen Gesetze, die das Schul-
wesen betreffen, erlassen, worden seien. Dagegen stellte der
Vollzug des Gesetzes über die Leistungen des Staates für das
Volksschulwesen von 1919 die Behörden wieder vor neue Pro-
bleme, besonders hinsichtlich der Pensionierungsbestimmun-
gen. Eine im ganzen Kanton durchgeführte Kontrolle der
Schulrechnungen ergab, daß verschiedene Gemeinden den Be-
Stimmungen über die Staatsbeiträge an das Schulwesen der
Gemeinden nicht genau nachlebten. So wurden etwa Schul-
häuser oder Turnhallen erbaut, für die Staatsbeiträge nicht
ausgerichtet werden konnten, da die Pläne nicht vorgelegt
worden waren. Der Staat gedenkt auch nicht, Bühnenein-
richtungen u. dergl. zu subventionieren.

Im Berichtsjahre ist die Revision der Lehrpläne für die
Gemeinde- und Fortbildungsschulen zum Abschluß gekom-
men. Die neuen Lehrpläne, in denen die bisherige Lernschule
zurückgedrängt und die Selbstbetätigung der Schüler geför-
dert wird, traten im Frühjahr 1925 in Kraft. Wichtig ist auch
die Änderung, - daß mit der Antiquaschrift begonnen wird und
daß für die Mädchen aller Klassen das Turnen als obligatori-
sches Fach vorgeschrieben wird. Die Beratung des neuen
Schulgesetzes ist 1924 vom Erziehungsrat in zweimaliger Le-
sung durchgeführt worden.

Da das Preisausschreiben zur Erlangung von Fibelent-
würfen nicht ganz befriedigte, wurde beschlossen, für die Be-
arbeitung einer neuen Ffbef ein Programm aufstellen und es
durch die Lehrerschaft begutachten zu lassen.

Als Lehrmittel für Geschichte an Bezirksschulen soll
seinerzeit ein gegenwärtig noch in Bearbeitung befindliches
Buch von Bezirkslehrer Fischer (Reinach) eingeführt werden.

Das Verzeichnis der allgemeinen Lehr- und Veranschauli-
chungsmittel für Bezirksschulen ist 1924 revidiert und erwei-
tert herausgegeben worden. — Bei der Neuauflage des Ge-

sangbuches I wurden eine große Zahl neuer Lieder aufge-
nommen.

Pfflfenfierim# con Le/irern: 31 Lehrerinnen, 16 Lehrer, 29

Arbeitslehrerinnen, 6 Fortbildungs- und 4 Bezirkslehrer.
Die kaufmännischen und geicerbFcken Fortbildungs-

schulen sind in allen Beziehungen der Aufsicht der Direktion
des Innern unterstellt worden.

Im Kapitel «/Schulpflegen» wird gerügt, daß vielerorts
durch die Mitglieder der Schulpflege fast keine Schulbesuche
gemacht werden.

Schulanstalten : Der Rückgang der Schülerzahl
der <ïenieindescku(en, der vor einigen Jahren eingesetzt hat,
hat weiter angehalten. Pro Gemeindeschulabteilung betrug sie
1918/19: 55, im Berichtsjahre nur noch 45,2. Auch die Zahl
der Bürgerschüler hat stark abgenommen infolge des Lehr-
lingsgesetzes.

Die Fortbildungsschulen, deren es im Aargau 49 gibt,
zählten im Berichtsjahre 804 Knaben und 1058 Mädchen, total
1862 Schüler.

Zugenommen hat der Besuch der Bezirksschulen. Der
Aargau zählte im Berichtsjahr 140 Haupt- und 165 Hilfslehrer.
Die Schülerzahl betrug 2687 Knaben und 1976 Mädchen, total
4663 (im Vorjahre 4579). Die größte Bezirksschule hat Aarau
(684 Schüler), es folgen Baden (514), Brugg (308), Lenzburg
(266) und Wohlen (215). Die Schülerzahl der IV. Klasse
beträgt im Durchschnitt etwas mehr als ein Drittel derjenigen
der I. Klasse. Der Kanton Aargau besitzt gegenwärtig 35 Be-
zirksschulen, an 24 wird Lateinunterricht erteilt (297 Schü-
1er), an 7 Griechisch (14 Schüler). Der Instrumentalunter-
rieht, den 577 Schüler besuchen, findet als Fakultativfach im-
mer weitere Verbreitung. Auch kleinere Landbezirksschulen
haben ihn eingeführt.

Am Lefererseminar JFeffmgen betrug der Schülerbestand
102, am Lehrerinnenseminar und Töchterinstitut Aarau 105,
an der Kantonsschule 230.

Die aarg. Lekreruutioeu- und IFaisenkasse verzeichnete
neben rund 418 000 Fr. Einnahmen rund 397 000 Fr. Aus-
gaben. Die Vermögensvermehrung betrug rund 163 000 Fr.
Es wurden für gegen 60 000 Fr. Witwen- und für ca. 5600 Fr.
Waisenpensionen ausbezahlt.
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Die Pn'yafmsfRwfe konstatieren eine leichte Besserung der
Frequenz, Ausländer finden sich nur erst vereinzelt. Dr. R. ff.

Basel. (Einges.) Vom 18. November bis 16. Dezember fin-
det in den Räumen der Basler Schulausstellung, Münster-
platz 16, eine Ausstellung von Zeichnungen von Primär-
Schülern statt. Die Veranstaltung ist jeden Samstag von 2 bis
5 Uhr dem Publikum bei freiem Eintritt zugänglich. — Die
Ausstellung veranschaulicht, was auf dem Gebiete des Zeich-
nens auf der Unterstufe erreicht werden kann, wenn man das
Kind frei arbeiten läßt. Anhand von Zeichnungen wird auch
die Entwicklung einiger begabter und interessant veranlagter
Schüler aus Normal- und Spezialklassen gezeigt. Wir möch-
ten die Ausstellung dem Publikum zum Besuche bestens emp-
fehlen und weisen schon jetzt darauf hin, daß im Zusammen-
hang mit der Veranstaltung am 27. November, abends 8 Uhr,
im Singsaal der Untern Realschule für die Eltern und Inter-
essenten ein öffentlicher Vortrag von Herrn .4. Rahm stattfin-
den wird. Der Vortragende wird sprechen über den Wert der
Kinderzeichnung. — Die pädagogischen Darbietungen, die für
die Behörden und Lehrerschaft reserviert sind, finden wie ge-
wohnt jeweils Mittwoch statt. Die T'erumRunc/.

Luzern. Der Erziehungsrat hat beschlossen, es sei von
jetzt an in der 5. Primarklasse und in allen folgenden Klas-
sen der Primär- und Sekundarschulstufe als übliche Schreib-
schrift nur die französische Schrift (lateinische Schrift oder
Antiqua) zu verwenden. Diese Vorschrift findet insbesondere
für den deutschen Aufsatz Anwendung. — Wir begrüßen die-
sen Beschluß; er hilft im Aufgabenbereich der Schule etwas
abrüsten und sollte sich auch in der Erreichung einer schönern
Schülerschrift bemerkbar machen. -er.

Vereinsnachrichten op an an
au ua ua

Baselland. Zweimal innert kurzer Frist trat unser Leh-
rerverein mit einer künstlerischen Darbietung vor das Volk.
Am 29. Oktober veranstaltete er einen «Foihsfeunst-Ahend!» im
Engelsaal zu Liestal, wobei sich das große Lokal als zu klein
erwies. Im I. Teil «Im Sunneschyn dur's Baselbiet» zogen
eine Reihe Lichtbilder, ausnahmslos prächtige Aufnahmen, am
Auge des Beschauers vorüber, zu denen der Dialekttext Fr.
Ballmers noch eine besonders heimelige Note fügte. Als II. Teil
reihte sich eine köstliche Szene «En Obe uf em Dorfplatz» an.
In zwangloser Weise bot ein gemischtes Quartett am plät-
schernden Dorfbrunnen herzige «alti Volksliedli». Das Ganze
umrahmten passende Solovorträge unseres Tenorsolisten aus
Jos. Reinharts unerschöpflicher Fülle. — Am 9. November
trat der Lehrergesangverein mit einem Volksliederkonzert in
der Kirche zu Sissach vor die zahlreich herbeigeströmten
Oberbaselbieter. Ältere und neuere Komponisten kamen zur
'Geltung: neben H. G. Nägeli und Gust. Weber auch Herrn.
Suter und Thuille. Der Chor bewies von neuem, daß er unter
Dr. A. Wassermanns Leitung einem schönen Ziele zustrebt.
Orgelvorträge und Schubertlieder, vorgetragen von einer Bas-
1er Altistin, bildeten zum prächtigen Liederstrauße des Chors
die ergänzende Folie. Der Lehrerverein und seine Gesangs-
Sektion leisten mit solchen Darbietungen wertvolle Kultur-
arbeit im Volke. Das Publikum kargte nicht mit seinem Bei-
fall, damit seine Anerkennung bekundend. Der Reinertrag der
beiden Veranstaltungen war für gemeinnützige und wohltätige
Zwecke bestimmt. IF. K.

St. Gallen. O Am 7. Dezember veranstaltet der städtische
Lehrerverein zum erstenmal einen FamiHenahend. An diesem
wird der gemütvolle Schweizerdichter Jos. Reinhart aus Solo-
thurn eigene Dichtungen vorlesen.

Thurgau. «30 Jahre Sektion Thurgau des Schweiz. Leh-
rervereins», so hieß das Referat, das unser ehemaliger Sek-
tionspräsident, Herr Weideli in Bischofszell, am 9. November
1925 in der Herbstversammlung der Bezirkskonferenz Frauen-
feld hielt. Der Referent schöpfte aus dem reichen Schatze
seiner Erfahrungen. Er ließ uns einmal so recht hineinschauen
in die Tätigkeit eines Sektionsvorstandes und in die wohl-
tätigen Institutionen des Mutterverbandes, des Schweiz. Leh-
rervereins. Wenn dabei auch dem verbissensten Eigenbrödler

die Notwendigkeit einer starken und straffen Organisation
nicht dämmerte, dann ist ihm wahrlich nicht zu helfen. Auf-
klärung tut not, und sie hat in den Bezirkskonferenzen zu ge-
schehen, wo meistens alle Lehrer jeder Schulstufe versammelt
sind. Wir dürfen nicht rasten, bis alle im aktiven Schuldienst
stehenden Lehrerinnen und Lehrer der Organisation ange-
hören. Es wäre darum zu begrüßen, wenn die übrigen Kon-
ferenzen sich entschließen könnten, in einer ihrer nächsten
Versammlungen den altbewährten Kämpen Weideli zu hören.
Er wiederholt nicht schon Gesagtes. -f.

Ausländisches Schulwesen

— Deutschland. Der Reichsminister Schiele ist vom
Amt zurückgetreten. Damit dürfte aller Voraussicht nach der
Reichsschulgesetzesentwurf, auf den wir wiederholt hinge-
wiesen haben, verschwinden.

Kant. Lehrerverein Baselland
Aus den Ferhand/unpen der Lehrrnfttef-Kommission vom

13. November 1925. Das von Herrn Schulinspektor vorgewie-
sene Verzeichnis der allgemeinen Lehrmittel wird durch-
beraten. IE. ff.

£9gg§ Schweizerischer Lehrerverein
Von der Schweizerfibel in Druckschrift sind nun samt-

liehe sechs Hefte erschienen. Heft I—IV Preis Fr. 2.50
(partienweise Fr. 2.—). Ergänzungshefte V und VI Preis
je Fr. —.80 (partienweise Fr. —.60). Bezug beim Sekre-
tariat des S. L.-V. (Zürich, Schipfe 32) und bei Frl. A. Baur,
Rudolfstr. 35, Basel.

Bücher der Woche

Adler, Felix: Ethische Lebensphilosophie. 1926. Verlag Ernst Rein-
hardt, München. M. 6.—.

Bauer, K. H. : Rassenhygiene. Ihre biologischen Grundlagen. 1926.
Geh. M. 6., geb. M. 7.—. Birt, Theodor: Aus dem Lehen der An-
tike. Vierte verb. Aufl. 1925. Mit 20 Tafeln. M. 8.—. Christoffel,
Ulrich: Drei Jahrhunderte niederländischer Malerei. (Deutsch-
kundl. Bücherei.) 1925. Geh. M. —.80; Deutsche Malerei des 19.
Jahrhunderts. (Deutsehkundliche Bücherei.) 1925. Geh. M. —.80.
Deutschbein, Karl, Prof. Dr., bearb. von Dr. Erich Hollack: Lehr-
buch der englischen Sprache. Übungen. (Deutschbeins englisches
Unterrichtswerk.) 1925. Geb. M. 8.—. Knapp, Fritz: Die deutsche
bildende Kunst der Gegenwart im Bilde (Deutschkundl. Bücherei.)
Bildersammlung. 1926. Geh. M. —.80. Koehler, F.: Francisons
von Assisi. (Religionskundliche Quellenbücherei.) 1926. Geh.
M. —.80; Bernhard von Clairvaux. (Religionskundl. Quellenbüche-
rei.) 1926. M. —.60. Kumsteller, B., Haacke, U., Schneider, B.:
Geschichtsbuch für die deutsche Jugend. 2. u. S. Heft. Bearb. von
Wilh. Rödiger. Volksschulausgabe. Je M. 1.20. Oppermann, W. :

Auswahl aus Luthers Schriften. 1925. (Religionskundl. Quellen-
hücherei.) Geh. M. —.80. Salomon, Gerhard: Proben aus deut-
scher Lyrik und Spruchdichtung im Mittelalter. Deutschkundl. Bü-
cherei. 1926. Geh. M. —.60. Schremmer, B.: Lebensfragen der Ge-
genwart. (Religionskundliche Quellenbücherei.) 1925. M. —.60.
Walzel, Oskar: Deutsehe Dichtung der Gegenwart. (Deutschkund-
liehe Bücherei. 1925. Geh. M. —.80. Wilbrandt, Robert: Die Eut-
wicklungslinie des Sozialismus. (Wissenschaft und Bildung, Nr.
214.) 1926. M. 1.80. Quelle u. Meyer, Leipzig.

Beinhauer, Werner: Ergänzungsheft zu Frases y Diàlogos de la
Vida Diaria. 1925. Verlag O. R. Reisland; Leipzig. Geh. M. 3.—.

BeU, Charles: Tibet, einst und jetzt. Mit 91 bunten und einfarbigen
Abbildungen und einer Karte. 1925. Brockhaus, Leipzig.

Illustrierte schweizerische Schülerzeitung. Nr. 7 biingt neben
guten Gedichten ein fröhliches Samichlausmärchen und eine hübsche
Erzählung ans der Zeit der dicken Nebel. Der gesamte Inhalt ist
dazu angetan, die heimelige Stimmung zu wecken für die Vorbe-
reitungszeit auf Weilmachten. F. K-W.

Neben den üblichen Aufgaben für den Aufsatz- und Rechenun-
terricht und kürzeren Lesestoffen enthält Heft 2 des „Fortbildungs-
schüler" (Verlag Buchdruckerei Gaßmann, Solothurn)"die Fortsetzung
der Erzählung „Ruedis Irrfahrten", einen krnzen Hinweis auf Arnold
Böcklin, eine Abhandlung über die Zellulose, und Aufsätze: Die
„Guttanner Leute", „Die Gemeinde" u. a. Zwei Gedichte und zwei gut
ge'ungene Wiedergaben Böcklinscher Bilder geben dem Hefte künst-
lerischen Gehalt.

Redaktion : Pestalozzianum, Schipfe 32, Zürich 1.
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Im Verlag Artist. Institut Orell Fiißli, Zürich, ist erschienen:

Robert Seidel
Professor an der Eidgenössischen Technischen Hochschule und Privatdozent

an der Universität Zürich

2. verbesserte Auflage von

Der Arbeitsunterricht (erschienen 1885)
eine soziale und pädagogische Notwendigkeit, zugleich eine Kritik der gegen ihn

erhobenen Einwände

Preis Fr, 2.40
„Neue Zürcher Zeitung": „Eine Fülle von anregenden Gedanken."
„Berliner Tageblatt", Leitartikel: „Ein treffliches Werk."
„Wiener Allgem. Zeitung *, Leitartikel: „Seidels Buch ist wahrhaft bahnbrechend."
„Science, New York": „Alles in diesem Buche ist wertvoll und gedankenreich."
„Erziehungsblatter, Milwaukee" : „Seidels Werk ist ein epochemachendes."
„Journal of Education, Boston" : „Das beste Werk der Art."
„Educateur": Prof. Daguet, Neuchâtel: „Geistreich — die beste, durchdachteste Arbeit."
„Erziehungsschule Leipzig": Die bedeutendste unter allen Schriften."
„Frankfurter Journal": „Ein vortreffliches Werk."
Herr von Schenkendorf, Görlitz, Präsident des Deutschen Vereins für Arheitsunterricht: „Das

beste Werk."
Als „Vater der Arbeitsschule" wurde Robert Seidel bezeichnet:

1908 von der „Zürcher Wochenchronik", 3094

1909 auf dem Deutschen Schulreformtag in Gmunden,
1913 von Dr. Heinrich Schwarz im „Zürcher Tagesanzeiger",
1914 vom „Cambridge Magazine", herausgegeben von Mitgliedern der Cambridger

Universität,
1918 von Dr. P. Bovet, Professor an der Universität Genf,
1920 in der „Münchner Zeitung" und in „Volk und Zeit", Berlin, Artikel,
1921 in der „Schaffhauser Volkszeitung", fünf Artikel,
1922 von Prof. Richard Eickhoff in Remscheid in der „Zeitschrift für die Reform

der höheren Schulen Deutschlands",
1922 von Dr. Ad. Ferrière, Professor am Institut Jean Jacques Rousseau in Genf, in seinem

Werke: „L'Ecole Active", Neuchâtel, Paris,
1923 von Jules Fontègne, Direktor des Berufsberatungsamtes für Elsaß-Lothringen in

Straßburg. Er widmet sein Werk: „Manualisme et Education", Paris, dem
„Vater der Arbeitsschule".

Gleich nach Erscheinen der englischen Übersetzung in Boston (1887)
wurde der Verfasser von der Industrial Education Association

in New York zum korrespondierenden Ehrenmitgliede ernannt in „Aner-
kennung seiner auBerordentiichen Verdienste um den Erzie-
hungsfortschrilt."

Ehrung

Zu beziehen in den Buchhandlungen.

^1 Für Fr. 1.50
1 Dutzend hübsche Neujahrs-Gratulationskarten
mit Kuverts, Name und Wohnort des Be-
stellers bedruckt. Bitte ganz deutlich schreiben.
Buchruckerei Ed. Wigger & Cie., Luzern

Theaterstücke
in großer und guter Auswahl.

Katalog gratis. 3047
Auswahlsendüngen.

Künzi-Locher, Bern.

Unsere letzte Stunde!
Xein. er will ja nur das Mocca-Aroma genießen von Künzle's

VIRGO^ Ladenpreise: Virgo 1.40, Sykos 0.50, NAG0 Ölten

wenn Sie ein Piano, einen Flügel
oder ein Harmonium kaufen wollen.

Vertrauenssache
sin auch Kleininstrumente aller Art.
Bei mir werden Sie bis ins kleinste
Detail fachmännisch bedient. —
Verlangen Sie bitte sofort Katalog

gratis und franko. 2801/3

Gesunde Füße
behalten Sie in den nach naturge-
mäßen Grundsätzen gearbeiteten
Olga-Schuhen, die wir überallhin
versenden. Verlangen Sie kostenlos
unsern illustrierten Katalog!
OLGA-Schuhfabrik, Locarno.

GEBT DEN KINDERN BIOMALZ!
Wenn jede Mutter wüßte, wie Biomalz ihrem Kinde gut tut, würde sie es nie mehr missen wollen. Biomals ist
wirklich ein hervorragendes Produkt, und besonders hei Kindern kommt seine ausgezeichnete Wirkung zur
Geltung. — Ist die Kleine bleich: Biomalz gibt ihr rote Wangen; ist sie müde: Biomalz wird sie aufwecken ; hat
sie schwache Knochen: Biomalz stärkt den ganzen Organismus; ist sie schulmüde: Biomalz erfrischt den Geist
und macht das Lernen leicht. — Biomalz schafft eine gesunde Grundlage, die dem Kinde später zu gute kommt.
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4fdt über 100 fahren
geboren bic 39rocf^au^ ^üegifa gum utient
bel)rfid)en 25tfbung£guf be3 beuifd)en 33off3

Darum feme ^rfiulc
unö fem Deuter
offne Drotffjouä

1. wc^tafSéÂ für äett fiWjcec
ig:

Der Heue Dcotftyous
HANDBUCH DES WISSENS IN VIER BÄNDEN

1925
3n jeher ftinfidjf auf berÇofje ber3eifgefdjef)nif[e un5 her mobernenjorfdjung,
mit etoa 3000 ©eilen Xerf, über lOOOOSIhbifhungen unb Karten im Xejf unh

auf 178 einfarbigen unh 88 bunten Xafel» unh Karfenfeifen, unh mit 87 Über»

fidjten unh3eiftafe(n. 3n $albfeinen 3J1.76.—. 3n£ütbpergament2Dt.i04.—
Siorsugéauégabe mit Jahenljeffung unh ©othoberfdjnift 2ÏÎ. 130.—

2S<j£i neue ölige»
meine Dtealienbud? füc Öen ^rijülec

ig:

Dec Hleme Dtocffyauä
HANDBUCH DES WISSENS IN EINEM BAND

1925
Stuf fnappjien rftaum jufammengehrängf unh hod) aftumfajfenh, mit über

54000©tid)Wörtern auf etoa800 breifpaifigen Xerfieilen, mit6000S(bbi(hungen
im Xerf unh auf 90 einfarbigen unh bunten Xafel* unb Kartenfeifen, foroie

37Überfluten unh3eittafetn. 3n $aibfeinen3JÎ. 23. - 3nü?al6frans 2JÎ.30.-

Uberjcugcn-Siefltff fclbfthurd? Gingdjfnatjme, meifen ©ie 3bre ©djüler
auf has einjigartigeXBerf f)in,hereinbaren ©ie ©ammelbefiefiungen mit3i)rem
Sudjijänhler. atuéfûfjrtidje profpette unh Probehefte in jeher Sudjfjanbtung

F. À. BROCKHAU S /LEIPZIG

An die Herren Lehrer
10 o/o Extra-Rabatt
auf Konfektion und 5%

auf Mafianfertigung

Limmatquai 8
1960

Bringe zur Kenntnis, daß ich
seit Jahren aller Art

Vervielfältigungs-
Arbeiten

(spez. musikalische) in Autogra-
phie besorge und im Stande bin,
rasch und zu billigsten Preisen

zu bedienen. 3048

Mit höflicher Empfehlung
B. Lichtensteiger,

tleu-St. Johann (Toggenburg)

Die Fabrikmarke

der größten Spezialfabrik
der Welt für naturwissen-
schaftliche Lehrmittel fin-
det man auch in der Schweiz
immer mehr. Interessenten
wollen unsere Kataloge über
Physik, Chemie und Biologie

kostenlos anfordern.

A.
Gr.

Göttingen A 2907

Violinen
sowie alle anderen

Musikinstrumente
in erstklassiger Aus-
ftlhrung.Prelsbueh um-
sonst. Welches Instru-
ment wird gewünscht.
Teilzahlung, gestattet.

Aug. Clemens Glier.
Markneukirchen Nr. 509

Verkehrshefte |
Q

„ Buchhaltung j|

n
9 Schuldbetreiba, a. Konkurs

4 bei Otto Egle, S.-Lhr., Gossau St.G.

Niederere Schreibhefte
Heft A kleine deutsche Formen j Fr. 25.—
HeftB große deutsche Formen S per 100 Stück
Heft C kleine lateinische Formen Fr. 34.—
Heft D große lateinische Formen I per 100 Stück

Die Hefte eignen sich Vorzüglich zur raschen
Erziehlung schöner, klarer Handschriften
und zur Entlastung der Lehrer, dank der auf

jeder Seite vorgeschriebenen Formen. 2sm

Bezug im Verlag Dr. R. Baumann, in Balsthal.

Fr. 4.80
kostet das 00 Schola

Richter-Reißzeug
Alle bessern OptiSer
u. Papeterien, sonst
Ernst Steiner, Basel

Erstklassige 3051/n

Harmoniums
für jeden Bedarf

in großer Auswahl vorrätig
sowie Mandolinen, Zithern,

Gitarren, Lauten,
Flöten und Khrinettcn hei

Ruh & Walser,Adliswil (Zeh.)
Musikverlag.

Verlangen Sie SpezialOfferte.

Èlcheninl der Bmtl-IlWtiltoj
1st auf Anfang Januar wieder 3081

ein Platz frei
Bewerber im Alter von mindestens 55 Jahren wollen sieh his

10. Dezember nächsthin an den Präsidenten der Verwaltungs-
kommission, Herrn Sehnldirektor Raaflaub, Bern, wenden. Dem
Aufnahmegesuch sind beizufügen: Heimat- und Geburtsschein,
Leumundszeugnis, Arztzeugnis, sowie Schriftstücke betreffend die
Familienverhältnisse und solche, aus denen hervorgeht, daß der
Postulant während 20 Jahren den Lehrerberuf in der Schweiz
ausgeübt hat. Die Verwaltungskommission.

Theater-Cost Um-Fabrik
und Verleih-Institut

A. Gamma - Zürich 1

Schipfe 7, Telephon Selnau 28.36 3058

Prompte, preiswerte u. fachmännische Bedienung
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Spezi al -Angebot
Dem Wunsche unserer verehrten Kundschaft nachkommend,

haben wir uns entschlossen, ein vorteilhaftes Serien-

Jackett
zu fabrizieren. Wir liefern:

Zickel in blau, nerz- und zobelfarbig von Fr. 525.— an

Fohlen, schwarz von Fr. 245.— an

Fohlen, braun von Fr. 295.— an

Kanin, zobelfarbig von Fr. 220.— an

Kanin, skunksfarbig von Fr. 235.— an

Kürschnerarbeit
Besichtigen Sie ganz unverbindlich
unsere Serien in Fuchsformen, wie:

Fuchs nature, gerade und geschweift von Fr. 60.— an

Fuchs, zobelfarbig, gerade und geschweift von Fr. 45.— an

Fuchs, alaskafarbig, gerade und geschweift von Fr. 40.— an

Ziegen, alle Farben von Fr. 35.— an

Chacale, silberfarbig Von Fr. 35.— an

Genotten, naturel von Fr. 45.— an

Genotten, skunksfarbig von Fr. 35.— an

Spezial-Haus

gegründet-1854 Zürioli Weinplatz 2
Transformationen und Extraanfertigungen im eigenen Atelier

Lidern und Montieren von Fellen

2225

Erholungsbedürftiger
erhält in Winterkurort der Zentralschweiz freie Pension gegen
Besorgung der Spurts- und Saisonberichte in den Tageszeitungen.
Mitte Dezember bis Mitte Februar. — Offerten unter Chiffre
0F. 7853 Lz. an Orell Füssli-Annoncen, Luzern. 3069

Feines, neues Schweizer

PIASOkreuzsaitig, Eisenrahmen, nur
3 Monate im Gebrauch,verk. bei
sof. Wegnahme zu nur 1275 Fr.
(Kiste zur Verfügung) und er-
bittet Offerten unter Chiffre
L. 3 096 Z. an Orell Fitssli-An-
noncen, Zürich.

Wegen Aufgabe des Artikels

la. Mikroskope
spottbillig abzugeben. Preis
Fr. 40.—. Anfragen erbeten unter
Chiffre L. 3073 Z. Orell FUssli-
Annoncen. Zürich. 3073

Sprach-
Schreib-

Störungen
Dr. med. J. Marjasch - Gysel
Sprechstunden 6—7 Uhr und nach Übereinkunft.
Zürich, Hochstraße 9 — Telephon Hottingen 88.56
3076 (Tramhaltestelle Haldenbach).

der einzige 2796

Schweizerbleistift
Alle andern Marken, auch
diejenigen mit schweizer.
Künstler- u. Städtenamen

sind Auslandsfabrikate
Weisen Sie solche zurück
und verlangen Sie überall
die anerkanntbesten Färb-,
Blei- und Tintenstifte der

Schweizer. Bleistiftfabrik

Caran d'Ache
GENF

welche sich ein Vergnügen
macht, den verehrt.Lehrern
und Lehrerinnen auf Ver-
langen Muster zuzustellen.

Machen Ihre Haare Ibneo Sorgen?
Verwenden Sie Vertrauens-

voll das berühmte 2480

Birkenblut aus Faido
M. ges. gesch. 46225. Mehrere
tausend lobendste Aner-
kennung.u.Nachbestellungen.
In ärztlich. Gebrauch. Große
Flasche Fr. 3.75. Weisen Sie
ähnliche Namen zurück.
Birkenblut-Shampoon, der
beste, 30 Cts. Birkenblut-
crème geg. trock. Haarboden,
Dose Fr. 3.- und 5.-. In vielen
Apotheken, Drogerien,
Coiffeurgeschäft. oder durch

Alpenkräut rzentra'e
am St. Gotthard, Faido.

Pianos
mit Garantie,
in bequeme

Teilzahlung
Pl A N 0 H AU S

Jecklin
z u n i c h i

SCït* Marroni, grüne, auser-
lesene zu Fr. —.35 p. kg. Baum-
nüsse, neue, weiße zu Fr. l.—
p. kg. 50 u. 100 kg durch Bahn
zu 5 Cts. weniger p. kg. Feigen«
dürre in Kränzen, zu Fr. 1.10
p.kg. Salami, Mailänder, Ia., zu
Fr. 7.— p. kg versendet täglich :
Wwe. Tenchio-Bonalini, Lehrerin,

Roveredo (Graubünden). 2999

kaufen Sie sehr vorteilhaft am
besten direkt bei der 2221

Tafetaerei Arth. Scbenker, Elm

Verlangen Sie,bitte, d. Preisliste.

flmerikichreibmaschine

DEMOS
Rechenmaschine Fn600

füralle Operationen

ßddiNonsmaschine
mit 10 Tasten

i/z

TheoMuggli
Zürich, Bahnhofstr.93

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee

Papeterie en gros. SpeziatgesGbäit lür Schulmaterialien

Eigene Buchbinderei und Heftfabrikation

Geschäftseröffnung
Hiermit bringen wir der werten Lehrerschaft zur Kenntnis,
daß wir in Ht zogenbuchsee ein Spezialgeschäft für Schul-

materialien gegründet haben.
Hr. Ingold, langjähriger Vertreter der Fa. Kaiser & Co. A.-G.
in Bern, wie seine Mitarbeiter sind seit Jahren auf dieser
Branche tätig. Wir glauben deshalb den Wünschen der ver-
ehrten Lehrerschaft in jeder Beziehung gerecht werden zu

können.
Wir führen ein reichhaltiges Lager in Schreibmaterialien,
Ia. Zeichenpapieren, Schulheften etc. Es wird unser Be-
streben sein, nur gute Waren zu führen und freuen wir uns,
trotzdem konkurrenzfähige Preise zusichern zu können.
Auf Wunsch stehen wir mit mündlicher oder schriftlicher

Oflerte gerne zu Diensten.
3079 Mit bester Empfehlung

ERNST INGOLD & CO.
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Unser großes Lager in ^
Teppichen, Läuferstoffen, Bettvorlagen, Tisch-
decken, Möbel- und Vorhangstoffen, Linoleum
bietet viel Interessantes. Die übersichtliche Anordnung erleichtert
die Wahl. Wir führen nur gute Qualitäten zu vorteilhaften Preisen.

ZURICH
BAHNHOFSTR. 18 SCHUSTER & C° ZÜRICH

BAHNHOFSTR. 18

Auf Teppiche 10% Rabatt an Vereinsmitglieder

111
SOENNECKEN

SCHULFEDER 111
In Form und Elastizität der
Kinderhand genau angepasst

Überall erhältlich * F. SO E N N EC K E N • BO N N

zu abernehmen gesucht ;
Kauf. Pacht oder selbständige
Leitung. Offerten unter Chiffre
O. F. 5898 B an Orell Füssli-
Annoncen, Bern. 3075

erhalten solide Herren In
sicherer Stellung

Herrenkleider
nur nach Maß, in feiner Aus-
föhrnng. Anfragen an Post-
fach 168, Thun. 3078

Favarger-Televox
Zürich

Seehofstraße 4

Lehrer!

Neuchâtel Bern
M.Kunz&Cie.
Marktgasse 47

Verschafft Euch einen Radioapparat bei diesen
Sebn-eizerfabriken. — Lautspreeher „AMPLIOX*

DIE SCHULE VON MORGEN
von F. PETITPIERRE. 3091

Verlag d. Zelle, ZolliKerberg-Zch. Preis Fr. 1.-.
Durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Budihallungsheüe
Bosshari

Format 21 X 28 cm, enthaltend Korrespondenzpapier, Buch-
haitun g, sowie alle wichtigen Formulare des Verkehrs

solid gehaftet.
Preis: Ausgabe A. für Volksschulen Fr. X.70

„ „ B. Sekundär- und Gewerbeschulen „ 1.80

Die Hefte haben sich in kurzer Zelt an Volks-, Sekun-
dar- und Gewerbeschulen mit steigendem Erfolge ein-
geführt. Partiepreis mit Rabatt. Ansichtsendungen unver-

bindlich.

Verlag und Fabrikation
G. Bosshart, Buchhandlung und Papeterie

Langnau (Bern). 3027

3«
Seltene

Set Ber 93ud)Ban=

\ (JO»®' ntaftr. 26, tont Sdpo. fief)rer 3-

««w 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 in ©analeinen pebtm=
'* — Sen je 25 5r. — gegen Bar — gegen Sfflonatsjafp

Inngen non ffr. 3.— für jeien SBanb mit 10 % SeitjaEp
luitgsatifdjlag. 1er ganae SBetrag — hie L SR ate — folgt gleidp

äeitig — ifi nadiauneSmen (3lid)tgeœûnjd>tes ftreidjen!)

Ort n, Saturn : - Siame n. Stanh:

Underwood

Occasions- 3014

Schreibmaschinen
kaufen Sie am besten
beim Generalvertreter

Cäsar Muggli, Zürich 1

Lintheschergasse 15

>f Eheleute +
verlangen gratis u. verschlossen
meine neue Preisliste Nr. 53
mit 100 Abbildungen über alle
sanitären Bedarfsartikel; Irri-
gateure, Frauendousehen,

ummiwaren, Leibbinden,
Bruchbänder etc. 3055
Sanitäts-Geschäft

Hübscher, Seefeldstr. 98, Zürich 8.

Soeben erscheinen: Max Boß, Lehrer, Bern

BuchhaltungsunterrichtinderVolksschule
zweite verbesserte Auflage mit dazu gehörendem Übungsheft.

Neuausgabe: (Gleicher Autor)
Aus der Schreibstube des Landwirts

Geschäftsbriefe und -Aufsätze, Buchhaltungs- und Verkehrslehre
für die ländliche Fortbildungsschule. Ferner dazu passendes
Buchhattungsheft in neuer, praktischer Form, Quartformat,
entnaltend : Briefpapier, Buchhaltungspapier und sämlliche

Formulare des Verkehrs.
Preise der Hefte: 1— 10 Stück à Fr. 1 70 per Stück

It- 5J „ „ „ 1.60 „
51—100 „ „ „ 1.50 3

Preis des Kommentars Fr.—.50 per Exemplar.

Verlag: Ernst Ingold & Co., Papeterie en gros, Herzogenbuchsee

Prima Tafeltrauben
à 35 Cts. per kg, Nüsse à 70 Cts.
p. kg, Kastanien à 25 Cts. p. kg.
3095 R. Cantoni, Novasgio.

Englisch in 30 Stunden.
geläufig sprechen lernt man nach
interessanter und leichtfaßlicher
Methode durch briefl. Fern unter-
rieht. Erfolg garant. 500Refe-
renzen. Pro.-p. geg. Rückporto.
Spezialschule für Englisch „Rapid"

in Luzern Nr. 715. 2989

5ÇU. verltaufen :
Schweizerisches Idiotikon

Ägidius Tsehudt'a Chronik.
D. Vogel, Glarus.

Nie vergessen
dürfen Eltern und Lehrer, daß Tuberkulose heilbar
ist, sofern man nur rechtzeitig mit der Kur beginnt.

osist das ganze Jahr, besonders aueb Frühjahr u. Herbst
bereit, Erkrankte zu heilen, Genesende zu stärken,
schwächliche Kinder widerstandsfähig zu machen.

Theater- Kostüme
liefert in bekannt guter Qualität

zu billigsten Preisen

Franz Jäger, St. Gallen
Kostümfabrik 2906 Telephon 936
Lieferant der Kostüme für das Eidgen. Turnfest In Genf.

V *



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
im Kanton Zürich

Organ des Kantonalen Lehrervereins — Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Erscheint monatlich einmal

19. Jahrgang Nr. 16 21. November 1925

Inhalt: Die Revision des Gesetzes über die Leistungen des Staates für das Volksschulwesen und die Besoldungen der Lehrer. — Die
eidgenössische Sozialversicherung. — Ein Beitrag zur Heimatkunde. — Kantonalzürcherischer Verband der Festbesoldeten. —
Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein: Außerordentliche Delegiertenversammlung; 13. u. 14. Vorstandssitzung.

Die Revision des Gesetzes über die Leistungen
des Staates für das Volksschulwesen und die

Besoldungen der Lehrer.
In No. 14 des «Päd. Beob.» wurden die wesentlichen

Punkte mitgeteilt, die Herrn Erziehungsdirektor Dr. Moußon
bei der Ausarbeitung seiner Vorlage vom 15. August 1925 lei-
teten, und in der letzten Nummer erhielten die Mitglieder un-
seres Verbandes Kenntnis von den hauptsächlichsten Neue-

rungen des Revisionsentwurfes, wie er aus der ersten Bera-
tung im Erziehungsrate hervorgegangen war. Den Verhand-
hingen der außerordentlichen Delegiertenversammlung des
Z. K. L.-V. vom 14. November 1925 in Zürich, über deren Ver-
lauf vom Aktuar an anderer Stelle berichtet wird, lag nun die
Vorlage der Erziehungsdirektion und des Erziehungsrates,
wie sie die zweite Lesung vom 3. November 1925 ergeben hatte,
zugrunde. Was wir am Schlüsse unserer Ausführungen in
No. 15 des «Päd. Beob.» als wahrscheinlich erachteten, ist ein-
getreten: es sind am Entwürfe der ersten Lesung noch einige
wichtige Änderungen vorgenommen worden, und diese sollen
im folgenden noch erwähnt werden.

Eine ganz wesentliche Verbesserung hat auf Wunsch der
Vertreter der Lehrerschaft im Erziehungsrate der § 2 der Vor-
läge gefunden. Das bisherige Gesetz vom 2. Februar 1919
unterscheidet zwischen Ausgaben, an denen sich der Staat im
Maximum mit 75% beteiligt, und solchen, bei denen das
Höchstmaß auf 50% angesetzt ist. Wie in der letzten Num-
mer des «Päd. Beob.» bereits dargetan wurde, möchte nun die
Vorlage diesen Lnterschied beseitigen, und dies, wie die Er-
Ziehungsdirektion ausführte, namentlich deshalb, weil es sich
nicht rechtfertigen lasse, daß der Staat durch Gemeinde-
beschlüsse, auf die er keinen Einfluß habe, verpflichtet wer-
den solle, bis zu drei Viertel der entstehenden Ausgaben ein-
fach zu übernehmen; es rufe nicht einer gesunden Politik,
wenn die Gemeinden Ausgaben dekretieren können, die sie
nur zu einem Viertel selbst zu tragen haben. So wurde nun
der allgemeine Höchstansatz der in § 1 genannten Staatsbei-
träge auf 60% normiert. Eine Ausnahme hievon sah jedoch
schon die aus der ersten Lesung hervorgegangene Vorlage
für die Beiträge an die Kosten der Anschaffung von obligato-
risehen Lehrmitteln und Schulmaterialien vor. In Würdigung
der Tatsache, daß der Staat der Gemeinde die Verpflichtung zu
deren unentgeltlichen Abgabe auferlegt, sollen diese Beiträge
mit einem Zuschlag von 25% ausgerichtet werden. Desglei-
ehen, und das ist nun das Neue der Vorlage vom 3. November,
soll diese Erhöhung von einem Viertel der normalen Subven-
tion auch gegenüber den Gemeinden der niedrigen Beitrags-
klassen 1 bis 6 eintreten für die Beiträge an die Kosten der
Ernährung und Bekleidung armer Schulkinder, von Jugend-
horten und Ferienkolonien, sowie der Versorgung anormaler,
bildungsfähiger Kinder in Anstalten. Es soll diese Bestim-
mung, was sicherlich begrüßt werden wird, einen Ansporn zu
Leistungen auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge bilden.

Von § 3 des Entwurfes, nach welchem über die Bestim-
mungen der §§ 1 und 2 hinaus gefährdeten Gemeinden außer-
ordentliche Hilfe geleistet werden kann durch Staatsbeiträge
bis zur Höhe der jährlichen Ausgabenüberschüsse, die sie aus
eigenen Mitteln nicht zu decken vermögen, oder durch ein-
malige Beiträge zur Verminderung des Stammgutdefizites, war
die Bede. Eine Anfrage von Herrn Lehrer Edwin Sclimid in
Höngg veranlaßt uns aber, nochmals auf diesen Paragraphe!!

zurückzukommen und auf dessen Zweck hinzuweisen. Wenn
der Regierungsrat wünscht, führte Herr Erziehungsdirekfor
Dr. Moußon im Erziehungsrate aus, daß ihm für solche außer-
ordentliche Beihilfe ein besonderer jährlicher Kredit gewährt
werde, er sprach von 100 000 Fr., so geschehe es aus der Er-
wägung heraus, es sei besser, mit solcher Hilfe rechtzeitig zu
verhindern, daß eine Gemeinde genötigt werde, sich unter An-
rufung von § 138 des Steuergesetzes unter staatliche Aufsicht
zu stellen. Selbstverständlich sei, daß der Ausrichtung dieser
außerordentlichen Beiträge eine sorgfältige Prüfung der Ge-
samtlage der Gemeinde durch die Direktion des Innern vor-
auszugehen habe.

Eine bessere Berücksichtigung haben sodann in der end-
gültigen Vorlage des Erziehungsrates die bedrängteren Ge-
meinden noch in der Einteilung in Beitragsklassen gefunden.
Diese werden nun durch den Gesamtsteuerfuß in § 5 in folgen-
der Weise bestimmt:

Steuerfuß 231—250% Klasse 1,

« 221—230% « 2,
« 211—220% « 3,

- « 201—210% « 4,
« 191—200% « 5,
« 181—190% « 6,
« 171—180% « 7,
« 161—170% « 8,
« 141—160% « 9,
« 121—140% « 10,
« 101—120% « 11,
« 100 und weniger % « 12.

Der Entwurf vom 3. November sieht also wie der vom 26.
Oktober die Einteilung in zwölf Klassen vor. Während aber
hier die erste Klasse nur die Gemeinden umfaßt, die mit 241
bis 250% Gesamtsteuer die oberste Grenze erreicht haben
oder ihr in bedrohlicher Weise nahestehen, sind nun dort in
die erste Klasse die Gemeinden mit 231—250% Gesamtsteuer
einbezogen. Dann folgen sich die Gruppen der noch als mit
hohen Steuern belastet zu taxierenden Gemeinden mit Abstän-
den von 10% zu 10%, und von 160% an abwärts umfassen die
Klassen die Gemeinden, mit Steuern von 20% Abständen bis
zur höchsten Klasse, der die Gemeinden mit einem Steuerfuß
von weniger als 100% angehören.

Da die finanzielle Lage einer Gemeinde nicht ausschließ-
lieh durch den Steueransate ausgedrückt wird, soll wie bisher
eine Korrektur erfolgen in Würdigung der Steuerkraff, als
deren Maßstab der auf die einzelne Lehrstelle entfallende
100%ige Staatssteuerertrag innerhalb der Schulgemeinde an-

genommen wird. Das soll allerdings nicht durch eine allge-
meine, sich nach diesem Gesichtspunkte richtende Klassifika-
tion geschehen, sondern durch eine besondere Behandlung der
Genieinden, bei denen der Ertrag der Schulsteuer von der all-
gemeinen Norm nach unten oder nach oben erheblich ab-
weicht: bei den Gemeinden mit einem Ertrag von Franken
20 000.— bis Fr. 40 000.— soll eine Verschiebung um eine
Klasse, bei denjenigen mit mehr als Fr. 40 000.— um zwei
Klassen nach oben erfolgen, bei den Gemeinden mit einem Er-
trag von weniger als Fr. 4000.— dagegen ein besonderer, nach
der Steuerkraft abgestufter Staatsbeitrag von Fr. 200.— bis
Fr. 800.— für die Lehrstelle geleistet werden. Diese Klassen-
einteilung dient sowohl der Bestimmung des Anteiles des

Staates an den Besoldungen der Primär- und Sekundarlelirer
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und clor Arbeitslehrerinnen, als der Festsetzung der Staats-
beitrage an die subventionsberechtigten Schulausgaben der
Gemeinden.

Eine begrüßenswerte Änderung bringt im zweiten Teil der
Vorlage die neue Fassung des § 27. Darnach soll das Buhe-
gehalt so bemessen werden, daß es bei fünf Dienstjahren einen
Viertel und bei vierzig Dienstjahren oder nach dem zurück-
gelegten 65. Altersjahre drei Viertel der vom Lehrer zuletzt
bezogenen, aus Grundgehalt und Dienstalterszulagen beste-
henden gesetzlichen Besoldung beträgt. Das erscheint äußer-
lic-h gegenüber dem heutigen Höchstbetrag von 80 % als Bück-
schritt. Doch ist zu berücksichtigen, daß sich einerseits das
vom Staat auszurichtende Euhegehalt künftig von einem um
400 Franken höhern Grundgehalt berechnet, und daß ander-
seits die Vorlage einen Paragraphen enthält, wornach die Ge-
meinden verpflichtet sind, den aus Alters- oder Gesundheits-
rücksichten zurücktretenden Lehrern ein Buhegehalt auszu-
richten, das zu der im Gesetz bestimmten Minimalortszulage
im gleichen Verhältnis steht, wie das staatliehe Buhegehalt
zum Betrage des gesetzlichen Grundgehaltes nebst den staat-
liehen Dienstalterszulagen. Mit dieser Bestimmung soll eine
Ungleichheit in der Höhe des Buhegehaltes einigermaßen be-

seitigt werden, die daraus entstand, daß die Städte Zürich und
Winterthur, sowie einige weitere Gemeinden dem staatlichen
Buhegehalte, das eben bloß aus Grundgehalt und Dienstalters-
Zulagen berechnet wird, noch von sich aus einen Betrag bei-
fügten, während die Lehrer der übrigen Gemeinden leer aus-
gingen, was oft schwer empfunden wurde.

Die Delegiertenversammlung hat zur Vorlage noch einige
Wünsche geäußert, die dem Herrn Erziehungsdirektor zur
Berücksichtigung empfohlen wurden. Finden die Vorschläge
seine Zustimmung, verdient der Entwurf die Unterstützung der
Lehrerschaft. Im ganzen haben wir den Eindruck, daß sich
die Vorlage sehen lassen darf und daß sie ihren Zweck, den
schwer belasteten, schwachen Gemeinden eine weitgehende Er-
leichterung zu schaffen, mit der Mehrausgabe des Staates von
Fr. 239 500.—, die sich nach den Berechnungen der Erzie-
hungsdirektion ergeben werden, erfüllen kann. Hi.

Die eidgenössische Sozialversicherung.
Keferat von Nationalrat E. Hardmeier an der Delegierten-
Versammlung des Kant. Zürch. Verbandes der Festbesoldeten,

Samstag, den 3. Oktober 1925, in Winterthur.
(Schluß.)

Starke und grundsätzliche Änderungen weist sodann die
Finanzierung der gegenwärtigen Vorlage gegenüber dem er-
sten Vorschlage des Bundesrates aus dem Jahre 1919 auf. Der
Bundesrat ging damals von dem Standpunkte aus, daß die
verfassungsrechtliche Festlegung des Versicherungswerkes
gleichzeitig auch die verfassungsrechtliche Normierung ge-
nügender und zwar neuer Finanzquellen bedinge. Für die
Beschaffung von Mitteln für die Beiträge des Bundes an die
Sozialversicherung schlug er damals die Einführung von
Steuern auf den Genußmitteln Tabak und Bier und den Er-
trägnissen eines erweiterten Alkoholmonopols und daneben
eine Besitzessteuer auf dem Nachlaß, der Erbschaft und der
Schenkung vor; er vertrat dabei die Auffassung, daß die Kan-
tone einen gleich hohen Gesamtbetrag wie der Bund an die
Versicherung zu leisten hätten und daß die Beitragspflicht
der Versicherten und der Arbeitgeber in der gleichen Höhe
wie die öffentlichen Leistungen zu bemessen wären.

In den beginnenden parlamentarischen Verhandlungen
setzte die Opposition sowohl gegen die Heranziehung einer
Besitzessteuer, als namentlich auch gegen die fiskalische Be-
lastung des Alkohols ein. Schon bei der ersten Behandlung
im Nationalrat wurde die Besteuerung des Bieres und die Er-
Weiterung des Alkoholmonopols fallen gelassen und, um den
föderalistischen Bedenken entgegenzukommen, die vorgesehene
eidgenössische Erbschaftssteuer in eine kantonale Kontin-
gentssteuer umgewandelt, um schließlich auch so noch keine
Gnade zu finden.

In der Folge aber stand nun die Behandlung und Gesial-
tung des Finanzprogramms für die Sozialversicherung unter
dem starken Drucke der hereingebrochenen Wirtschaftskrisis
mit den außerordentlich belastenden Auswirkungen auf die
öffentlichen Finanzen. Die Defizite des Bundes nahmen
sprunghafte Dimensionen an; aber auch die kantonalen Haus-
halte, die bis zum Jahre 1917 unter den Kriegswirren nicht
wesentlich gelitten hatten, gerieten plötzlich ins Wanken. Ein
ganz neues Gebiet der Sozialarbeit mußte in Angriff genom-
men und rasch verwirklicht werden: die Ein- und Durchfüh-
rung der Arbeitslosenunterstützungen, wofür vom Bund, den
Kantonen und Gemeinden bis Ende 1924 644 Millionen Fran-
ken ausgegeben werden mußten. Die Gesamtverschuldung der
Schweiz stieg bis zum 31. Dezember 1924 auf den Betrag von
rund 8 Milliarden Franken oder auf rund 2046 Franken auf
den Kopf der Wohnbevölkerung. Daß unter diesen Erschei-

• nungen sowohl der Gang der Behandlung als auch die Gestal-
tung der Versicherungsvorlage litt, ist begreiflich. In der
bundesrätlichen Nachtragsbotschaft vom 23. Juli 1924 kam die
Beaktion so stark zum Ausdruck, daß die Invalidenversiche-
rung ganz fallen gelassen und auf die gleichzeitige Normie-
rung von Finanzquellen für die Durchführung der Alters-
und Hinterlassenenversicherung verzichtet werden wollte.
Diese beiden Versicherungszweige sollten erst dann ihre Ver-
wircklichung finden, wenn die finanziellen Mittel des Bundes
es gestatten würden. Gegen diesen Vorschlag setzte nun aber
doch aus dem sozialdenkenden Teil des Schweizervolkes eine
erfreulich starke Opposition ein; die Beaktion hatte ihren tief-
sten Stand erreicht; es ging, wenn auch nur langsam, aber
doch stetig wieder vorwärts und aufwärts. Die fiskalische
Belastung des Tabaks, die von jeher für die finanzielle Fun-
dierung der Sozialversicherung vorgesehen war, wurde ener-
gisch für diesen Zweck wiederum reklamiert, und als wei-
tere Finanzquelle der Anteil des Bundes an den Beineinnah-
men aus einer künftigen Belastung gebrannter Wasser sta-
tuiert; ferner wurde die Abgrenzung der Leistungen von
Bund und Kantonen, die vom Ständerat mit des Gesamt-
bedarfes der Versicherung bemessen worden waren, auf die
Hälfte erhöht und endlich wenigstens die fakultative Auf-
nähme der Invalidenversicherung beschlossen. Dagegen mußte
auf die Heranziehung einer sogenannten Besitzessteuer ver-
ziehtet werden. Mit der Verschlechterung der kantonalen und
kommunalen Finanzhaushalte und mit der Beaktion, die mehr
und mehr gegen die während der langen Kriegs- und Nach-
kriegszeit ausgeübte unitaristische Führung in Politik und
Wirtschaft einsetzte, änderten sich die Verhältnisse vollstän-
dig. Jeder unbefangene Beurteiler mußte sich sagen, daß ein
Verfassungsartikel über die Sozialversicherung mit einer Erb-
schaftssteuer als Finanzierungsquelle in dieser oder jener
Form in der Volksabstimmung kaum die Sanktion der Mehr-
heit der Stimmenden, geschweige die der Stände erhalten
würde.

GeeJirfe Delegierte.'
Heute handelt es sich um den Verfassungsgrundsatz, und

da wollen wir freudig mithelfen, daß am 6. Dezember der
klare und bestimmte Wille ausgesprochen werde, es sei nun
für einmal die Alters- und Hinterlassenenversicherung einzu-
richten; um so entschiedener dieser Wille zum Ausdruck
kommt, um so rascher wird an die Ausarbeitung des ausfüh-
renden Gesetzes geschritten werden, und um so früher wird
man es auch wagen, von der Befugnis der Einführung der
Invalidenversicherung Gebrauch zu machen. Nach dem Ab-
Stimmungsergebnis vom 24. Mai dieses Jahres brauchte nun
zwar einem nicht bange zu sein, hatte ja ein Führer der zür-
cherischen Freisinnigen damals den Satz geprägt: «Wer die
Sozialversicherung will, stimme gegen die Initiative Kothen-
berger!» Ob man nun aber die damaligen Neinsager am
künftigen 6. Dezember bei den Jasagern finden wird, ist doch
sehr fraglich. Es wird wohl eher so sein, daß diejenigen
Stände, die am 24. Mai bei den annehmenden waren, es ganz
sicher auch am 6. Dezember wieder sein werden. Die damali-
gen Jasager sind zweifelsohne die zuverlässigeren Freunde
des Gedankens der Sozialversicherung als jene Neinsager. So
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dürfte beispielsweise Appenzell I.-Rh., das zur Freude der
Gegner der Initiative Rothenberger am 24. Mai unter den Stän-
den, die sie verwarfen, im ersten Rang stand, diesen Platz
wohl kaum unter den Annehmenden des 6. Dezember beziehen,
wenn es sich überhaupt dannzumal auf dieser Seite befindet.
Der Großzahl derer, die jene Initiative ablehnten, war es eben

am 24. Mai mit deren Verwerfung keineswegs darum zu tun,
die Bahn für die Sozialversicherung nach der Vorlage des Na-
tionalrates frei zu machen, wie man von gewisser Seite s.o oft
und so gern betonte. Doch sei dem, wie ihm wolle. Eines
nur ist sicher: Es wird der kräftigen Zusammenarbeit aller,
die guten Willens sind, bedürfen, um am 6. Dezember die Ver-
fassungsvorlage durchzubringen.

Geehrte Delegierte/

Darüber nun heute noch zu sprechen, wie sich die Aus-
gestaltung des Gesetzes über das Versicherungswerk vollzie-
lien wird, erscheint mir verfrüht. Nur eines sei heute schon
gesagt: Wir werden die Erwartungen, die wir auf Grund der
ersten bundesrätlichen Botschaft an die künftige Alters- und
Hinterlassenenversicherung knüpften, wesentlich abbauen
müssen. Sprach man im Jahre 1919 von Minimalrenten von
800 Franken für die Alters- und 500 Franken für die Hinter-
lassenenversicherung, so weiß man heute, daß man sich mit
weit geringeren Ansätzen, vielleicht mit 400 Fr., wird beschei-
den müssen. Gelingt es den linksgerichteten Vertretern in der
Bundesversammlung, die lange nicht die Mehrheit bilden, viel-
leicht 600 Fr. zu erreichen, so werden wir uns wohl zufrieden
zu geben haben; denn schließlich ist die Hauptsache, daß ein-
mal etwas geschieht, einmal der Anfang gemacht wird; eine
spätere Zeit mag dann das Werk weiter ausbauen. Für den
Anfang wird man sich auch davor hüten müssen, die Kantone
allzu stark zu belasten, ansonst mit einer Verwerfung des

Ausführungsgesetzes gerechnet werden müßte.

Doch treten wir heute, wie schon gesagt, auf weitere Aus-
führungen über die Gestaltung des künftigen Gesetzes über
die Alters- und Hinterlassenenversicherung nicht ein. Zurzeit
handelt es sich um die Aufnahme des Grundsatzes in unsere
-Bundesrerfassungr, und da möchte ich dem K. Z. V. F. emp-
fehlen, nach Kräften mitzuhelfen, am 6. Dezember 1925 den
Grundsfein für das ITerh der Sozia/Versicherung zu legren; zu
tun, was er vermag, damit der Stand Zürich unter den anneh-
menden Kantonen einen Ehrenplatz einnimmt.

Ein Beitrag zur Heimatkunde.

Dättlikon, Gesehich/e einer h/einen zürcherischen Land-
gemeinde von Heinrich Hrnsf. 178 S. Verlag von Geschwi-
ster Ziegler, Winterthur. 1924.

Das Kapitel über das »Schulwesen in Döfflihon rechtfer-
tigt, daß man der vorliegenden Heimatkunde im «Päd. Beob-
achter» gedenke. Denn ein überzeugtes Eintreten für die not-
wendigen Gegenwartsforderungen der Schule und der Leh-
rerschaft läßt sich nur aus dem Überblick über das geschieht-
lieh Gewordene und aus der Tatsache des Immerwerdenden
auch auf dem wichtigen Kulturgebiete der Schule gewinnen.
Die fleißige Studie von a. Regierwngsrai H. Hrnsf gibt über
Besoldung und Anstellungsverhältnis des Lehrers, über seine
Vorbildung, über Unterricht und Schulbesuch innerhalb Dätt-
likon wertvollen Aufschluß. Sie erzählt außerdem vom Le-
ben der Einwohner seit den Tagen der Alamannen und be-
leuchtet ihre rechtlichen, kirchlichen, wirtschaftlichen und po-
litischen Verhältnisse über die Jahrhunderte hinweg bis in
unsere Gegenwart.

Dankbar wird man das Büchlein unter seine Hilfsmittel
für den Geschichtsunterricht aufnehmen. Durch die in müh-
samer Urkundenforschung zusammengetragenen Einzeltatsa-
chen dient es einer anschaulichen und lebendigen Unterrichts-
gestaltung in einem Fache, für welches die Gefahr, in allge-
meinen Redewendungen und in Schlagworten stecken zu blei-
ben, besonders groß ist. Dr. 31. <S.
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Kantonalzürcherischer Verband der Festbesoldeten.

An die Vo r stände der Sektionen des K. Z. V. F.

Ferehrie Kollegen/
Die Wichtigkeit der Abstimmungen vom 6. Dezember

nächsthin nötigt unsere Organisation zu einer bestimmten
Stellungnahme.

Die eidgenössische Mhslimmimg soll den Grundstein zu
einer umfassenden Regelung der Sozialversicherung geben.
Nach der Ablehnung der Initiative Rothenberger nm/3 nun der
Verfassungsartikel gerettet werden. Die Widerstände gegen
diese neue Aufgabe des Bundes sind größer, als es den An-
schein hat. Dies soll uns, zusammen mit allen sozial denken-
den Wählern, veranlassen, geschlossen und mit Überzeugung
für das Sozialwerk einzustehen.

Die hanfonale Ahsfinwnang über das Krhschaffs- und
Schewhwngssfeuergesefz steht mit der eidgenössischen Vorlage
in gewissem Zusammenhang, da zwei Dritteile des Ertrages der
Steuer dem Fonds für die kantonale Alters- und Hinterbliebe-
nenversicherung zufallen.

Die Gegner dieses Gesetzes sind noch zahlreicher als die
des eidgenössischen Verfassungsartikels; die Rechte nahm im
Kantonsrate fast geschlossen gegen die Revision Stellung.
Dies macht es uns zur Pflicht, mit aller Hnfschledenheif für)
das Gesetz einzustehen.

Wir haben uns seinerzeit für die Initiative Rothenberger
eingesetzt. Sorgen Sie dafür, daß man auch auf den 6. Dezem-
ber unsere Stellung kennt und in allen Volkskreisen weiß, wie
sehr uns daran gelegen ist, allen Volksgenossen die Sorge um
Alter und Hinterbliebene zu erleichtern.

Der Zentralvorstand gelangt mit der dringenden Bitte an
Sie, in den Kreisen Ihrer Mitglieder und in der Öffentlichkeit
durch Aufklärung und bestimmte Stellungnahme mitzuhelfen,
den 6. Dezember für unser Land und Volk zu einem freudigen
Tag der sozialen Tal zu gestalten.

Zürich und Oerlifcon, 16. November 1925.

Für den Zentralvorstand des K. Z. V. F.
Der Präsident: Hutishauser.
Der Aktuar: l'ollenweider.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

Außerordentliche Delegiertenversammlung
Samstag, den 14. November 1925, nachmittags 21/4 Uhr,

im neuen Hochschulgebäude, Hörsaal 101, in Zürich.

Geschäfte:
1. Eröffnungswort des Präsidenten.
2. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung

vom 16. Mai 1925. Siehe «Päd. Beob.» Nr. 8.

3. Mitteilungen.
4. Revision des Gesetzes Ii ber die Leistungen

des Staates für das Volksschulwesen und die
Besoldungen der Lehrer vom 2. Februar 1919.
Referent: Präsident Hard?«eier.

5. Ersatzwahlen:
a) eines Mitgliedes des Kantonalvorstandes an Stelle des

verstorbenen A. Pfenninger;
b) eines Delegierten in den Schweizerischen Lehrerverein

an Stelle des verstorbenen A. Pfenninger.
6. A11 f ä 11 i g e s.

1. In seinem FVö/fnungs toort gedenkt der Vorsitzende
L. Hardmeier in warmen Worten unseres lieben verstorbenen
Zentralquästors Albert Pfenninger, Sekundarlehrer in Veit-
heim, der am 23. Juli 1925 im Rhein auf so tragische Weise
sein Leben verlor. Pfenninger gehörte dem Kantonalvorstand
seit 1919 an. Er besorgte eine Zeitlang das Protokoll und die
Berichterstattung für den «Päd. Beob.»; 1920 übernahm er
das Quästorat, das er bis zu seinem Tode in mustergültiger
Art besorgte. Die Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V.,
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deren Achtung er sich in hohem Maße erworben, ordnete ihn
als Delegierten in den S. L.-V. ab. Nicht nur seine Tüchtig-
keit, sondern auch sein bescheidenes Wesen, sein untadeliger
Charakter machten ihn zum beliebten und geachteten Vertre-
ter der Lehrerschaft, die in ihm einen ihrer Besten verlor. Sie
wird dem treuen Freund ein bleibendes Andenken bewahren.

Hardmeier begrüßt sodann die zur außerordentlichen Ta-
gung erschienenen Abgeordneten. Es ist das fünfte Mal seit
dem Bestehen des Z. K. L.-V., daß die Delegiertenversamm-
lung zur Beratung über die Revision des Gesetzes über die
Leistungen des Staates für das Volksschulwesen und die Be-
soldungen der Lehrer zusammentritt.

2. Das Protokoll der ordentlichen Delegiertenversammlung
vom 16. Mai 1925, in Nr. 8 des «Päd. Beob.» veröffentlicht, so-
wie der verlesene Nachtrag erhalten die Genehmigung der
Versammlung und werden dem Protokollführer verdankt.

3. Der A'ammsau/Vw/ ergab bei 78 Eingeladenen 73 an-
wesende Vertreter; 3 Delegierte fehlten entschuldigt, 2 un-
entschuldigt.

Die nicht zur Veröffentlichung geeignete HnpeZe^enfeeit,
über die Reinriefe iScfeönenfcerger referierte, fand volles Ver-
ständnis bei den Delegierten, und es wurden die bezüglichen
Anträge des Kantonalvorstandes nach eingehender Begrün-
dung einstimmig gutgeheißen.

4. Die Äerision des Gesetzes über die Leistungen des Staa-
tes für das Foiksscfeutioesen nnd die Besoldungen der Leferer
uom 2. Februar 1919 bezweckt vor allem einen Finanzaus-
gleich zwischen den Gemeinden; sie erstrebt eine Entlastung
bedrängter Gemeinwesen.

In erfreulicher Weise hat die Delegiertenversammlung
zum ersten Male Gelegenheit, sich schon zu einer Vorlage des
Erziehungsrates zu äußern und ihre Wünsche darzutun. Der
Forsitzende verweist auf seine Ausführungen in den Nummern
14 und 15 des «Päd. Beob.». Darnach ist wiederum eine Zwei-
teilung des Gesetzes vorgesehen; der erste Teil, die §§ 1—8
umfassend, bezieht sich auf die Leistungen des Staates für das
Volksschulwesen, der zweite, die §§ 9—40 enthaltend, regelt
die Besoldungen der Lehrer.

Nach eingehender Beratung des ersten Teiles beschloß die
Versammlung, es sei der Wunsch an die Erziehungsdirektion
zu leiten, es möchte § 1 in dem Sinne erweitert werden, daß
auch die zahnärztliche Behandlung von Schülern vom Staate
subventioniert werde.

Die Besprechung des zweiten Teils der Vorlage nahm das
Interesse der Versammlung gleichfalls unvermindert bis zum
Schlüsse der Beratung in regen Anspruch und führte biswei-
len zu recht interessanten Erörterungen. Nebst einigen klei-
neren Abänderungswünschen war es in der Hauptsache § 12
mit der Bestimmung über die Ausrichtung der Ortszulagen,
welcher einer lebhaften Diskussion rief. An Stelle von § 12
der Vorlage, welcher § 9 des bestehenden Gesetzes ersetzt, soll
dieser in folgender Fassung bestehen bleiben: Die Gemeinden
gewähren den Lehrern zu der gesetzlichen Besoldung Zu-
lagen, deren Betrag mindestens dem Schatzungswert einer den
gesetzlichen Anforderungen genügenden Lehrerwohnung zu
entsprechen hat. Endlieh wurde gewünscht, es möchte wieder
eine Bestimmung aufgenommen werden, wornach an die defi-
nitiv angestellten Primär- und Sekundarlehrer an schweren
ungeteilten Schulen außerordentliche staatliche Zulagen aus-
zurichten seien.

Der Kantonalvorstand erhielt den Auftrag, die Wünsche
der Delegiertenversammlung in einer Eingabe dem Direktor
des Erziehungswesens, Herrn Regierungsrat Dr. Moußon, zur
Kenntnis zu bringen und ihn um deren Berücksichtigung zu
ersuchen.

5. Durch den Tod von Albert Pfenninger wurden zwei
Ersatezoafeien nötig. Die Versammlung wählte einstimmig an
seine Stelle als Afiiptied des Kantonahmrsfandes Herrn Jo-
feannes 1/triefe, Sekundarlehrer in IFinfertfeur, und als Dete-
gierten in den S. L.-F. Herrn Jofeannes Schlatter, Primarlehrer
in TFaitiseilen.

6. Unter dem Traktandum Aft/ätligres meldete sich niemand
zum Wort, so daß der Vorsitzende nach vierstündiger, arbeits-
reicher Beratung die Versammlung um 6 M Uhr schließen
konnte. Schlatter.

*

13. und 14. Vorstandssitzung
je Samstag, den 17. und 31. Oktober 1925.

Die große Zahl namentlich kleinerer Geschäfte ferforderte
die Ansetzung einer Tagessitzung. Trotzdem die lange Trak-
tandenliste für einmal durchgearbeitet werden konnte, trat der
Vorstand schon 14 Tage später wieder zusammen, um in der
Hauptsache den Entwurf des neuen Besoldungsgesetzes ken-
nen zu lernen, wie er vom Erziehungsrate bereinigt worden
war. Die Leser des «Päd. Beob.» sind über die Grundzüge
des Entwurfes unterrichtet; das nächste Wort liegt an der in-
zwischen einberufenen Delegiertenversammlung.

Aus den Verhandlungen der beiden Sitzungen seien er-
wähnt :

1. Nachdem die Verhandlungen mit dem Fachmanne abge-
schlössen waren, wurde der Auftrag zur -Renovation der Büste
von Seminardirektor Hemr/cfe Zollinger erteilt. Die Arbeit ist
bereits in Angriff genommen. Vor der nächsten Synode soll
ein Artikel im «Päd. Beob.» die Erinnerung an den Nachfolger
Scherrs wecken und das Interesse der Synodalen für das von
der Synode gestiftete Denkmal fördern.

2. Eine Anregung, die von einer der Lehrerschaft nahe-
stehenden Persönlichkeit ausging, möchte Wege suchen, um in
ihrer Stellung gefährdete Kollegen frühzeitig aufzuklären. Die
Aussprache darüber führte zu Anträgen, welche der Delegier-
tenversammlung unterbreitet werden sollen.

3. Es erging die Anfrage an unsern Verband, ob er ge-
willt sei, an der kommenden Scfeulaussfellwng In Zuriefe als
Aussteller mitzuwirken, wie dies auch für andere Lehrerver-
bände vorgesehen sei. Die Zusage wurde gegeben; der Z. K.
L.-V. wird das Geeignete aus seinem Tätigkeitsgebiete zur
Verfügung halten.

4. Aus dem Hii/s/onds des .S. L.-F. sind wiederum in zwei
Fällen namhafte Beträge an notleidende Kollegen ausbezahlt
worden, wodurch harte Bedrängnis gemildert werden konnte.
Inzwischen sind drei weitere Gesuche eingegangen, die in be-
fürwortendem Sinne weiter geleitet wurden.

5. Ein früher zugesicherter Beitrag an die Mnteatfsfcos/en
eines Kollegen kann nun nach Klärung der Sachlage dem ge-
suchstellenden Lehrerverein ausgerichtet werden.

6. Einer Gruppe von Kollegen wird mitgeteilt, daß der
Kantonalvorstand davon absehe, in eine Polemik einzutreten
über die Grundsätze, die in der seinerzeit als Beilage zum
«Amtlichen Schulblatt» erschienenen Broschüre «Die Beauf-
sichtigung und Beurteilung der Volksschule durch die Be-
zirksschulpflegen» entwickelt worden sind.

7. Wohl -im Hinblick auf den «Preisabbau» fand es eine
ländliche Schulgemeinde angezeigt, die /reiwiRige Zulage um
490 Fr. zu kürzen. Mit Recht wehrte sich der Betroffene, da
eine Reduktion während der Amtsdauer nur statthaft, wenn
eine besondere Klausel im Zulagenbeschluß einen solchen
Vorbehalt macht.

8. Ein Kollege auf dem Lande befürchtet durch die Neu-
Ordnung der Besoldungsverhältnisse eine Einbuße an seinem
Einkommen. Seine Befürchtungen können behoben werden,
da in den Übergangsbestimmungen des Gesetzes ausdrücklich
darauf hingewiesen werden soll, daß kein Lehrer eine Ver-
minderung seines Einkommens erleiden dürfe.

9. Das Beisebücfetein der Stiftung der FrfeoZnn^s- nnd
IFandersiaZionen des <S. L.-F. wird neu bearbeitet. Zur Mit-
liilfe werden der anfragenden Kommission die bisherigen Mit-
arbeiter aus unserer Sektion empfohlen. Sollte der eine oder
andere Mitarbeiter nicht mehr zusagen, so wird der Kantonal-
vorstand für die in Frage kommenden Gebiete unseres Kantons
für geeigneten Ersatz sorgen. -sf.

Redaktion: E. Hardmeier. Sekundarlehrer, Uster; W. Zürrer, Lehrer, Wädenswil; TJ. Siegrist, Lehrer. Zürich 4; J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen;
H. Sch önenh erg er, Lehrer, Zürich 3; Dr. M. Si dl er, Lehrerin, Zürich 3.
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